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Telegraphiſche Courſe und Börſen Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 16. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 50 Min.) Staatsſchuldſcheine 90. Prämien⸗Anl. 125%. Neueſte 
Anleihe 107%, Schleſ. Bank⸗Verein 85 ½ B. Oberſchleſiſche Litt. A. 122%. 
Oberſchleſ. Litt. B. 113. Freiburger 114%. Wilhelmsbahn 34 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 48. Tarnowitzer 314. Wien 2 Monate 72%, Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 63. Oeſterr. National⸗Anl. 58%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 60%. 


Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 133%. Oeſterr. Banknoten 73%, Darm: 
ſtädter 80%. Commandit⸗Antheile 86. Köln⸗Minden 164. Rheiniſche 


Aktien 93%. Poſener Provinzial⸗Bank 90. Mainz ⸗Ludwigshafen 109 ½. 
— Aktien feſter. 


Wien, 16. Auguſt, Mittags 12 Uhr — Min. Credit⸗Aktien 175, 30. 
National⸗Anleihe 81, —. London 137, 75. 
Berlin, 16. Auguſt. Roggen: ſchwankend. Auguſt 46%, Sept.⸗Okt. 
46 ½, Okt.⸗Novbr. 467, Frühjahr 46%. — Spiritus: matt. Auguſt 
20, Sept.⸗Oktbr. 19%, Ott.⸗Nov. 18%, Frühj. 18. — Rüböl: unverän⸗ 
dert. Auguſt 12%, Sept.⸗Ottober 12%. 


Seitdem der Krieg zwiſchen der nordamerikaniſchen Union und den 
ſüdlichen Sklavenſtaaten ausgebrochen iſt, offenbaren ſich recht deutlich 
die vielfachen Beziehungen, welche ſich zwiſchen Deutſchland und der 
nordamerikaniſchen Republik in den letzten Jahrzehnten entwickelt ha⸗ 

ben. Als würde der Krieg in Europa ſelbſt geführt, als wären wir 
unmittelbar betheiligt, ſo eifrig werden die Nachrichten über die dorti⸗ 
gen Ereigniſſe aufgenommen, fo vielfach cireulicen Privatbriefe von 
Hand zu Hand. Kein Wunder — denn ſeit dem Jahre 1848 lebt 
| in Nordamerika eine deutſche Emigration, zu welcher faſt alle Staaten 
| Deutſchlands ihr Contingent geliefert haben; eine Emigration, welche, 
allen Nachrichten nach, dem deutſchen Vaterlande im jetzigen Kriege 
keine Schande macht. Die Flüchtlinge haben ihre Angehörigen nach⸗ 
gezogen oder ſtehen mit den Zurückgebliebenen in brieflichem Verkehr; 
wenn auch Bürger des gaſtlichen Staates geworden, haben ſie weder 
die deutſche Sprache noch die deutſche Sitte verleugnet und bilden 
„drüben“ ein geſchloſſenes Ganzes, deſſen Einfluß die Angloamerikaner 
bereits fühlen. Es greifen daher auch die Ereigniſſe des furchtbaren 
Bürgerkrieges zwiſchen dem Norden und Süden der Union in perſön⸗ 
licher Rückſicht in kein Volk der alten Welt ſo tief ein, als gerade in 
das deutſche. Jedes Poſtboot, das die Nachricht einer Schlacht bringt, 
trägt zugleich Sorge und Angſt um das Leben und die Wohlfahrt 
Naheſtehender in alle Theile unſeres Landes. 
„Begreiflich iſt es daher — heißt es in einem Artikel der „Weſer⸗ 
Zeitung“ — ſchon durch dieſe Thatſache, daß kaum irgend ein aus⸗ 
wärtiger Krieg unſer geſammtes Volk lebhafter treffen und in größere 
Spannung bringen konnte, als eben der gegenwartige nordamerika⸗ 
niſche. Aber wie erheblich auch dieſer Punkt ſein mag, ſo iſt er doch 
nicht der einzige, ja nicht einmal der wichtigſte, mit dem das Intereſſe 

Deutſchlands dabei in Frage ſteht. 

1 Vielfach verſchlungen mit dieſer hunderttauſendfältigen Verbindung 
und nahen Beziehung Einzelner in beiden Ländern iſt das große öko⸗ 

nomiſche Gewebe, welches durch einen ſchwunghaften, in hohen Summen 

ſich bewegenden Handelsverkehr ſeit den letzten Decennien von Küſte zu 
Küfte hin berreicht. An dieſem Verkehr iſt unſere Handelsmarine zu 
einem Theile erſt aufgewachſen. Die Theilnahme Deutſchlands am 
Welthandels verkehr iſt ganz vorwiegend nur durch ihn ermoglicht. In 
der Wechſelwirkung zwiſchen Handel und Induſtrie iſt auch die letztere 
insbeſondere durch den Abſatz in Nordamerika bei uns groß geworden. 
Die ſtatiſtiſchen Tabellen der Hanſeſtädte geben hiervon eben ſo be⸗ 
redtes Zeugniß, wie die heilloſen Wirkungen, welche ſich bereits in 
manchen deutſchen Fabrikdiſtricten in Folge der amerikaniſchen Calamität 
herausſtellen. Und rechnet man hierzu die mannichfachen, in ihren 


7 Johannes Wilhelm Weingärtner, Dr. philos. 

Der akademiſche Blüthenſturm unſerer jüngſten Tage hat wohl einen Ton 
von hier an ein fernes Grab geweht, darinnen Einer ſchläft, der ſicher, ob 
auch jenſeit der Alpen weilend, in aller Friſche und Begeiſterung die Jubel⸗ 
zeit unſrer Viadrina, auch ſeiner alma mater, mitgefeiert haben würde. Die 
italiſche Erde, der Kirchhof für ſo manches deutſche Herz, deckt auch das ſeine, 

a m es 3 nicht die Hoffnungen der Freunde allein, auch manche 
das Vater 5 U 
Johannes Wilhelm Weingärtner, perſönlich wohlbekannt und be⸗ 
liebt unter der hieſigen jüngeren Generation, hatte ſich raſch einen wohlver⸗ 
dienten Namen gemacht im Gebiete mehr als einer Fachliteratur. Sein 
Hauptitreben war Erforſchung, Aufhellung dunkler Punkte in der Geſchichte 
der Baukunſt, vornehmlich der deutſchen. Für vergleichende Beobachtungen 
ſolchen Zieles ging er nach Italien. 

Mit einem 1 Verſtande, einem raſchen Blicke und wohlgeſchultem 

Gedächtniſſe zur Erfaſſung und Vergleitung der kleinſten Einzelheiten feines 
Studiengebietes, verband er eine Unmittelbarkeit individuellen Geiſteslebens, 
welche ihn oft abſtoßend erſcheinen ließ gegen Fremdes, gegen die Vertreter 
anderer Anſichten, und eine Energie im ampfe, die ihm wohl literariſche 
Gegnerſchaften in perſönliche Feindſchaften verwandeln mochte, und die doch nichts⸗ 
deſtoweniger, es ſei nicht geleugnet, in ihrer überquellend Friſche, in dem 
zündenden Fate ihrer Ueberzeugungstreue, wohlthun muß inmitten unſerer 
zartbehandſchuhten Det Wo er hintraf, wuchs kein Gras mehr — es waren 
Huttenſche Kolbenſchläge und oft Leſſingſche Hiebe; manche deutſche Zeitſchrift 
üt der Schauplatz für dieſe mitunter burſchitoſen Thaten geweſen. 

Aber dabei war der Starrkopf trefflichen, kindlichen Herzens. Hier gebo⸗ 
ren (am 30, April 1831), väterlicherſeits aus dem Süden Deutſchlands ſtam⸗ 
mend, war er, wie ſchon der Vater (Johann Georg W., als hieſiger Bürger 

. den 13, Mai 1851), ein „echter Schleſier“ geworden, mit noch einem Zu: 
fake ſüͤddeutſchen, leichterregten Gemüthslebens, ungeſtüm, raſch, derb zutref⸗ 
fend, von feurigem Temperamente — was heut deſto ſeltener in das Man⸗ 
nesalter mit hinübergenommen wird, je weniger es noch in der Jugend 
flammt. Sein offenes Auge, fein herzliches, belles Lachen mußten Jeden 
gewinnen, und, feine edigen Formen umſchloſſen eine Liebenswürdigkeit, für 
welche freilich — die Brille der feinen Welt nicht geſchliffen iſt. } 

Die Mutter (Auguste Sophie geb. Weigelt) verlor er ſchon, bevor fein 
drittes Lebensjahr vollendet. Sein Vater, ein Kerncharakter, erzog ihn in 
aller Strenge der Sitten und Grundſätze, was, wie überhaupt Familien⸗ 

erziehung und Familienleben, freilich nicht mehr modern iR aber ‚geeignet, 
men 55 den. Der ältere Bruder, ein Abbild des Vaters, ſetzte dieſe 

„Seine Schulbildung empfing W. auf dem biefigen Magdalenäum, kurze 
Zeit auch auf dem Friedrichs⸗Gymnaſium. Schon gegen das Ende dieſer 
Laufbahn machte ih ſein Bedürfniß geltend, das Seinige nur auf feine 
Weiſe zu thun, er förderte ſich privatim zum Ziele, und beſtand das Abi⸗ 
turienten⸗Cxamen als Extraneus bei dem Gymnaſium zu Oels. Dann be⸗ 
ſuchte er die Hochſchnlen von Breslau, Berlin und München, promovirte 
(im Juni 1858) zu Göttingen, und ließ ſich (im Dezember deſſ. Jahres) 
dort als Privatdocent nieder. Nicht allein das mächtige Begehren, eigenen 

08 weitere Kreiſe ſeines Haupt⸗Studiengebietes kennen zu lernen, auch 

eine Schattenwolke, welche über ſein ſanguiniſch pulſirendes jugendliches Herz 
zog, trieb ihn im Januar 1860 raſchen Entſchluſſes von dannen. Er reiſte 
über Breslau nach München (April 1860) und, nach einem längeren Aufent⸗ 

7 — zu Schwabing, im Herbſte deſſelben Jahres durch die Schweiz über 

enug nach Florenz. Hier blieb er drei Monate, neben feinen Studien mit 


Verlag von Eduard Trewendt. 


völligen Umſchwung, welchen die Art des Gewerbebetriebs und Groß⸗ 
handels vornehmlich in dieſer Verbindung bei uns erfahren hat, dann 
die hohe Nummer von Millionen deutſchen Kapitals, das hinüberge⸗ 
wandert iſt, ſo wird es unſchwer ſein, zu begreifen, wie gerade das 
Wohl des deutſchen Volks, das nicht im Stande iſt, in gleicher Weiſe 
wie England neue Quellen der Nahrung und des Reſichthums in an⸗ 
dern transatlantiſchen Ländern zu eröffnen, durch die Erſchütterung der 
Union und der Arbeitserzeugung in ihren Grenzen mitbetroffen wird. 

Aber ſo ſchwer auch nach dieſer Seite hin die Folgen für uns 
wiegen, ſo giebt es doch ein anderes Gebiet, auf dem wir ſie mit der 
Zeit nicht weniger empfinden dürften. Wir meinen das unſerer poli⸗ 
tiſchen Entwicklung, der nationalen Aufgabe, an der Deutſchland in 
allen ſeinen Theilen mit ſo nachdrücklichem Ernſte arbeitet. Und nach 
dieſer Seite die Frage in Betracht ziehen, heißt unſeres Erachtens weder 
voreilig Geſpenſter an die Wand malen, noch in fernliegende Con⸗ 
jecturen zwecklos eingehen. So ſehr wir wünſchen, daß in deutſchen 
Angelegenheiten in nächſter Nähe die Dinge angegriffen und mit ruhi⸗ 
ger Ueberlegung eine kräftige nationale Conföderation gefördert, und 
daß nicht etwa die ganze Hoffnung und Erwartung an eine Form 
oder gar eine Phraſe geknüpft werde, ſo hegen wir doch die Anſicht, 
daß die Dinge in Amerika danach angethan ſind, unſere politiſchen 
Intereſſen ganz weſentlich zu berühren. Es kann aber möͤglicherweiſe 
eine Betrachtung nach dieſer Seite auch dazu beitragen, den verſchie⸗ 
denen Sympathien der Einzelnen für die Nordländer oder die con⸗ 
föderirten Staaten eine Vergleichung mit dem deutſchen Intereſſe nahe 
zu legen. 

Nicht darum, ob die Sclaverei im Süden beſtehen bleibt oder nicht 
— und auch die nördlichen Staaten haben ja feierlich erklärt, ihre 
Exiſtenz nicht in Frage zu ſtellen — noch ob das Flüchtlingsgeſetz ge⸗ 
ändert werden wird, oder um die etwaigen Beſtimmungen in Betreff 
der Sclaverei in den Territorien, — Fragen die vom Geſichtspunkte 
der Humanität aus ſehr gewichtig erſcheinen mögen, — ſondern um 
den Beſtand oder Nichtbeſtand der Union handelt es ſich für uns. 

Denn dieſe Union und mit ihr ſind die beiden Maximen zur Gel⸗ 
tung gekommen, keine neue Eroberung einer europäiſchen Macht auf dem 
amerikaniſchen Continente, ja nicht einmal eine wie immer zu erwer⸗ 
bende Abhängigkeit eines Landestheils von einer ſolchen Macht zu 
dulden, und andererſeits ſich von Alliancen mit dieſſeitigen Mächten 
frei zu halten. Beide Grundſätze fallen mit der Union und beide ſind 
jetzt bereits ernſtlich in Gefahr. Schon hat Spanien die Zeit genützt, 
um neuen Beſitz zu erwerben, und trotz aller Beſänftigungsworte, welche 
von Seiten Englands den amerikaniſchen Zorn über Ruſſells haſtige 
Anerkennung der Südſtaaten als „kriegführende Macht“ zu beſchwich⸗ 
tigen beſtimmt waren, dürfte man in Downingſtreet nicht abgeneigt 
ſein, die Sympathien für das Baumwollenland auch praktiſch wirkſam 
werden zu laſſen. Wir aber, die wir keine Colonien, keine Flotte von 
irgend welchem Belang beſitzen, ſind ganz vorwiegend bei der bishe⸗ 
rigen Machtſtellung und der bisherigen Politik der Union betheiligt. 
Nicht allein verdanken wir den Vereinigten Staaten direct einen Theil 
der Capitalien, um welche Deutſchland reicher geworden iſt, ſondern 
indirekt hat die befreiende Einwirkung ihrer Macht auf Europa uns 
als beſter Bundesgenoſſe in unſerer Fortentwickelung zur Seite geſtan⸗ 
den. Wir verweiſen hier z. B. auf die Aufhebung des Sundzolls und 
ganz neuerdings auf die des Staderzolls. An beiden rüttelten zuerſt 
Noten von Waſyhington. Als wir im Jahre 1848 die nachher ſchmachvoll 
verzettelten Anfänge einer Flotte ſchufen, waren es amerikaniſche Offi⸗ 
ziere, die unſere erſten Schiffe führten, welche uns Amerika überließ. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 17. Auguſt 1861. 


Union. Beiden ſteht als gemeinſam zu erreichendes Ziel die Beſeitigung 
der noch großentheils engherzigen und ſtagnirenden Politik der See⸗ 
mächte in den Colonien vor. Sie beide haben keine Colonien und 
ruht deshalb ihre Friedenspolitik auf einer ganz andern Grundlage 
als die engliſche. Iſt aber in den wichtigſten Fragen eine Solidarität 
der beiderſeitigen Intereſſen vorhanden, ſo ſteht für uns auch bei dem 
Zerfallen der Union ein Weſentliches auf dem Spiele. Mit der Mon⸗ 
roedoctrin und dem Teſtamente Washingtons wäre es aus. Die meh⸗ 
reren Kabinete da drüben müßten, ſo gewiß differirende Intereſſen und 
Ziele von ihnen verfolgt würden, in die veränderlichen Conſtellationen 
des europäiſchen Staatenverkehrs, in Allianzen für und gegen eintreten. 
Statt der einfachen geraden Politik der bisherigen Union nach außen 
hin, in der ihre Stärke liegt, und durch die fie auf Europa verjün⸗ 
gend zurückwirkt, durchkreuzen ſich dann dort die diplomatiſchen Ränke 
der alten Staaten in gleicher Weiſe wie in den europäiſchen Kabineten. 
Was bei einer Theilung einer und der andere Handelszweig etwa ge⸗ 
winnen konnte, wie beiſpielsweiſe dadurch, daß die Fahrt von Newyork 
nach Neworleans aufhörte, Küſtenfahrt zu fein, wären nicht zu nen⸗ 
nende Bagatellen gegen den Werth und den Halt, welchen wir mit 
dem Verfall der Union einbüßten. 

Mit dieſem unſern Intereſſe ſtimmt aber die Forderung des Rechts, 
der Humanität und die Sympathie für die Millionen von Landsleuten 
drüben zuſammen, denn ſie ſitzen weit in der überwiegenden Mehrheit 
in den freien Staaten. Sie haben es in einer harten Schule vor⸗ 
mals gelernt, was die Union jetzt ihnen werth iſt, und die Energie, 
mit der gerade ſie bisher dafür in die Schranken traten, iſt der beſte 
Dienſt, den ſie der alten Heimath und der neuen zugleich leiſten kön⸗ 
nen. Unter der Zucht eines deutſchen Soldatenlebens zum Theil auf⸗ 
gewachſen, bilden ſie ſchon jetzt einen bedeutenden Factor in der Nord— 
Armee, die nach der Niederlage bei Manaſſas zweifellos mit verdop⸗ 
pelter Energie die unabänderlich nothwendige Aufgabe für die natio⸗ 
nale Exiſtenz des dortigen Staatslebens ſiegreich erfüllen wird. 


Preußen. 

** Berlin, 15. Auguſt. [Der kurheſſiſche Ausſchuß am 
Bundestage. — Von der Börſe. — Nobilitirungsgeſuche. 
Graf Schwerin und die Turner.] Es verdient vielleicht conſtatirt 
zu werden — ſo ſchreibt mon der „B. B. Z.“ aus Frankfurt — daß der 
Ausſchuß, welchem die Berichterſtattung über den Antrag Badens in Bezug 
auf die kurheſſiſche Angelegenheit obliegt, noch nicht eine einzige Sitzung 
gehalten und alſo noch viel weniger ſchon ſeinen Berichterſtatter ernannt 
hat. Die brennende Frage wird mithin bei der Rückkehr des Bundestages 
Ende October ſich noch im allererſten Stadium der Erledigung befinden. 
— Die neueſte nenwyorker Poſt meldet neue bedeutende Falliſſements. Die 
nambafteften Häufer, die ſetzt das Opfer der dortigen Verwickelungen ge⸗ 
worden, ſind Ruſhmore, Cone u. Comp. und Booth u. Tuttle. Beide 
Firmen erfreuten ſich allgemeiner Achtung. Die Berichte ſprechen die 
Befürchtung aus, daß weitere Falliſſements folgen werden. — Die 
Zahl der im konigl. Kabinet eingehenden Nobilitirungsgeſuche im Hin⸗ 
blick auf die bevorſtehende Krönung, ſoll, wie der „Elb. Ztg.“ von 
hier geſchrieben wird, noch immer eine erſtaunlich große ſein und die 
Arbeit, welche aus denſelben dem Miniſterium des königl. Haufes, dem 
von dieſem reſſortirenden Herolds-Amte, fo wie in zweiter Linie auch 
den mit den Berichterſtattungen beauftragten Provinzialbehörden erwächſt, 
ſteht natürlich in einem entſprechenden Verhältniſſe; beſonders ſtark iſt 
unter den Adelskandidaten die haute finance der hieſigen Reſidenz 
vertreten. Im Allgemeinen dürfte der Umfang der bei der Krönung 


An einer nationalen Kräftigung Deutſchlands hat keine andere Nation zu ertheilenden Adelsbriefe nach dem Umfange der bei den Huldigungen 


einer umfangreichen Ueberſetzung aus dem Italieniſchen beſchäftigt, zog dann 
weiter gen Neapel, weilte einige Monate in Rom, und wandte ſich über 
Florenz der Heimath wieder zu. In Mailand, wo er am 9. Juli einge⸗ 
troffen, und von wo her noch unterm 12. ein letzter ausführlicher Brief an 
den Bruder (Diaconus Weingärtner) datirt, ereilte ihn der Tod nach kurzer 
Krankheit, Sonntag den 21. Juli Abends. Seine im Ganzen feſte Natur, 
obwohl ſie in der Periode aufſchießender Entwickelung mehrfachen heftigen 
Stößen ausgeſetzt geweſen, hatte den klimatiſchen Einflüſſen glücklich Stand 
ehalten; aber nicht geübt, Rückſichten zu nehmen, hat er ohne Zweifel ſie 
ſchlleßlich einer zu geringen Sorgfalt für ſich ſelbſt zum Opfer bringen müſſen. 
Was er, obwohl ziemlich ſpät für ein beſtimmtes Geſichtsfeld wiſſenſchaft⸗ 
licher Thätigkeit ſich 5 literariſch bereits gearbeitet, deſſen iſt nicht 
wenig. Das Meiſte davon liegt zerſtreut und zum Theil namenlos in Zeit⸗ 
ſchriften: den „Grenzboten“, dem „Deutſchen Muſeum“, den „Göttinger gel. 
Anzeigen“, den „Mittheilungen“ der öſterreichiſchen archäologiſchen Central⸗ 
Commiſſion, der Zeitſchrift des Vereins für „Geſchichte und Alterthum Schle⸗ 
ſiens“, irre ich nicht, auch dem 7 m für Kunde deutſcher Vorzeit“ (Or⸗ 
gan des germaniſchen Muſeums); ferner den „Dioskuren“ u. älteren Jahr: 
aängen (Bd. IV. Nr. 99 u. 117 ff., Bd. III. Nr. 90—92) des „Breslauer 
Gewerbeblattes“ u. a. Von Special⸗Intereſſe für uns ſind ſeine „Charak⸗ 
teriſtik ſchleſiſcher, insbeſondere breslauer Architekturen“ in d. Z. d. V. f. 
Geſchichte Schleſiens (Bd. III. Heft 1) und „die breslauer Skulpturen am 
Ende des 15. und Anfange des 16. Jahrhunderts“ (Bresl. Gewerbebl. III., 
dann umgearb. in den öſterreichiſchen ꝛc. Mittheilungen). Hier, wie überall, 
begegnen uns neue Geſichtspunkte, ſcharfe Beobachtung, Aufſchließung oft 
überraſchender Perſpectiven, verbunden mit großem Fleiße, ſorgſamer Beach⸗ 
tung des Einzelnen und einer für das jugendliche Alter des Autors ſehr 
umfangreichen Herrſchaft über das Material, die von gewiſſenhaften Studien 
eugt. Concentrirter noch treten dieſe Eigenſchaften hervor in den größeren 
Sirbeiten: „Urſprung und Entwickelung des chriſtlichen Kirhengebäudes“ 
(Leipzig, 1858, T. O. Weigel), und „Syſtem des christlichen Thurmbaues“ 
(Göttingen, 1860, Vandenhoeck u. Ruprecht). Beide Schriften erklären den 
beſtehenden Anſichten von der Herausbildung des romaniſchen und deutſchen 
Kirchenbaues aus der antiken Baſilica und von dem rein fortifikatoriſchen 
Urſprungscharakter des Thurmes den Krieg und betonen kräftig eine ſtetige 
Reihe der Entwickelung nicht allein in den Formen, ſondern auch in den ſie 
ſchaffenden Vorſtellungen und Gebräuchen aus dem Alterthume herüber. 
Wie nun auch die weitere archäologiſche Forſchung in dem hieraus er⸗ 
wachten Streite entſcheiden möge, jedenfalls ward der Anſtoß zu gründlicher 
Unterſuchung, zu neuer Prüfung wiſſenſchaftlicher Dogmen gegeben, woraus 
nur Vertiefung und Erweiterung der Anſichten erwachſen kann, wie denn 
auch für letzteres W. ſelbſt ſchon mannichfach geſorgt (es ſei nur des Kapi⸗ 
tels über die Doppelkapellen, Carner und Todtenleuchten erwähnt) und neuen 
Stoffes reiche Auswahl beigebracht hat. (Dahin gehört auch die von ihm 
in Italien wiederholt conſtatirte Thatſache von altchriſtlichen Kirchengebäu⸗ 
den, auch von Krypten, deren Hauptaltar⸗Seite nicht nach Morgen liegt.) 
Ueberall — ſo auch in dem Gegenſtande ſeiner Promotionsſchrift „die Aus⸗ 
ſprache des Gothiſchen zur Zeit des Ulfilas“ (gleichfalls 1858 erſchienen, 
Leipzig, Weigel) — greift er mit Vorliebe in Regionen, wo eine freie Be⸗ 
wegung des Geiſtes noch Spielraum in der Durchleuchtung ihres Vorwurfs 
findet, wo die Erkundung des Details noch nicht zur blogen Mechanik des 
Beobachtens herabgedrückt iſt, ſondern aus ſich ſelber u allgemeinen Ge⸗ 
ſichtspunkten treibt. Centralpunkt feines Suchens in Italien waren zunächſt 


nun die Spuren des Einfluſſes, weichen die byzantiniſche Baukunſt auf die 
Entwickelung der europäiſchen Achtel genen, Leider werden die Ergeb⸗ 


Einzelnheiten gar nicht mehr zu verfolgenden, focialen Wirkungen, den [ein fo natürliches, mit dem eigenen zuſammenfallendes Intereſſe als die! des Jahres 1840 bewilligten gleichartigen Gnadenbezeigungen bemeſſen 
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niſſe dieſer Bemühungen, auch wenn ſolche aus dem Nachlaſſe des fern Ver⸗ 
ſtorbenen gerettet werden ſollten, ſchwerlich ſchon eine Geſtalt gewonnen ha⸗ 
ben, welche ſie für die Welt fruchtbar machen könnte. 

In poetiſchen Formen und Stoffen hat W. ſchon früh ſich verſucht, und 
Manches davon iſt, meiſt anonym, in Zeitſchriften gedruckt; letztlich unter 
dem (nicht vom Verfaſſer gewählten) Namen „Wilhelm Ortlos“ Einiges im 
„Deutſchen Wanderer“ und dem 1. Hefte der „Neuen Schleſ. Provinzial: 
blätter.“ Die lyriſche Form ringt bei ihm noch nach dem vollen und kla⸗ 
ren Ausdrucke des Gedankens; in der ſchildernden und erzählenden Dar⸗ 
ftellung entfalteten ſich die Keime eines anmuthigen Talentes. 

Aber die Blüthe wird nun nimmer zur ne und man ift wieder um 
die Hoffnung auf einen Menſchen und auf fhöne Stunden ärmer. 

Theodor Oelsner. 


8 Zeitungsſtyl aus dem Lager der Seceſſioniſten. — 
Der unioniſtiſche General Prentiſs wird in dem „Crescent“, der in Ken⸗ 
tucky erſcheint, alſo charakteriſirt: „Zu Cairo, in Illinois, vegetirt gegen⸗ 
wärtig ein Menſch Namens Prentiſs, der die Truppen kommandirt; ein nie⸗ 
derträchtiger, ekelhafter Hund, ein verrätheriſcher Schurke, ein notoriſcher 
Dieb, der fünf Jahre im Zellengefängniß geſeſſen hat und ſeine Haut mit 
Whisky aus Cincinnati ausfüllt, den er aus Oekonomie DE kauft.“ 
Seine 5 „mit denen Lincoln den Süden unterdrücken will, find fäbel: 
beinige, holzbeſchuhte, nach Sauerkraut riechende, wurſtgeſtopfte Baſtarde, 
Schufte und Kehlabſchneider.“ 


e Unglücksfall] wird aus dem franzöſiſchen Orte Landes 
gemeldet: Als ſich vor einigen Tagen mehrere Damen am Ufer des Meeres 
badeten, kam plötzlich eine N Woge, welche ſechs von ihnen wegriß 
und in das offene Meer hinaus führte. Auf die verzweifelten Angſtrufe 
ſtürzte ſich ein gewiſſer Herr Milhas, welcher in der Nähe gebadet hatte 
und deſſen Frau ſich unter den Fortgeriſſenen befand, in das Waſſer. Kaum 
hatte er ſich der ring en Sg Stelle genähert, als er ſich von einer der 
Frauen mit der letzten Kraft der Verzweiflung an beiden Armen gepackt ſah 
und nur mit der größten Mühe gelang es ihm, wieder Herr ſeiner Bewe⸗ 
aun zu werden. In demſelben Augenblicke fühlte er einen Körper unter 
einen Füßen durchſchwimmen. Raſch tauchte er unter das Waſſer und es 
gelang im auch, dieſe Dame zu ergreifen. Herr Milhas befand ſich jetzt in 
einer verzweifelten Lage, er wußte daß ſeine Frau mit fortgeſchwemmt wor⸗ 
den war, und doch konnte er die beiden Damen, welche er in den Händen 
hatte, nicht ihrem Schicksal überlaſſen. Da, auf einmal fieht er ſeine Frau 
ganz in ſeiner Nähe zum Vorſchein kommen, raſch greift er nach ihr und 
iſt ſo glücklich, ſie zu faſſen. Er verſuchte nun mit ſeiner dreifachen Laſt 
ans Ufer zu ſchwimmen, aber da dies unmöglich war, ſo ließ er eine der 
Damen an einer etwas geſicherten Stelle zurück und rettete die beiden übri⸗ 
gen. Kaum aber waren ſie am Ufer angekommen, als eine zweite Woge die 
zurückgelaſſene Dame wieder ins offene Meer hinausführte. Der indeſſen 
berbeigeeilten — gelang es jedoch, letztere zu retten; von den übrigen drei 
verunglückten Damen war aber keine Spur mehr aufzufinden. Die Aufopfe⸗ 
rung und Unerſchrockenbeit des Herrn Milhas verdient um ſo mehr Aner⸗ 
kennung, als er durch eine Wunde, welche er im Krimkriege erhalten hatte, 
des Gebrauchs ſeiner linken Hand beraubt war. 


London, 13. Aug. Die beliebte Sängerin Katharina Hayes iſt ge⸗ 
ſtorben. Als Urſache ibres Todes giebt man einen Blutſturz an. Sie war 
erſt 40 Jahr alt, Eine Tochter der grünen Schweiterinfel, d. h. eine Irlän⸗ 
e fi vorzugsweiſe im Vortrage national⸗iriſcher Balladen 
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nommen if. Die bis jetzt gewonnenen Anhaltspunkte dürften, fo weit 
etwas darüber verlautet, nicht von großer Bedeutung fein, um be 
ſtimmte Perſönlichkeiten zu graviren. Im Intereſſe aller Freunde der 
Ruhe und geſetzlichen Ordnung wird es fein, wenn durch die gericht⸗ 


weſen, um die durch ſo viel Sympathien mit Frankreich 
Fürſten zu begrüßen. Von Paris 114 Uhr, Nachts abgegan 
der königliche Zug um 7 Uhr Morgens in Cherbourg auge 
wo alle Behörden zum Empfange bereit ſtanden. Nach 
des Hafens, des Arſenals und der Panzer⸗Fregatte Normandie hat ſich 


werden, und geſchieht dies, ſo findet vielleicht kaum der zehnte Theil 
derjenigen Geſuche, die bis jetzt eingegangen find, Berückſichtigung. — 
Die „Ger.⸗Ztg.“ erzählt von dem Turnfeſt in Moabit folgende Anek⸗ 
dote: Der Miniſter Graf Schwerin, der zur größten Freude der Turner 


dem Feſte beiwohnte und ſich in lebhafteſter und gemüthlichſter Weile 
mit vielen derſelben unterhielt, traf auf einen wiener Turner, mit dem 


er aus ſeinen Jugendjahren bekannt war. Dieſer reichte dem Miniſter 


in der Freude ſeines Herzens die Hand dar, die wacker gedrückt wurde; 
als der Turner aber ſagte: „Sieh' Max, ſo ſind die Träume unſerer 
Jugend doch in Erfüllung gegangen“, machte der Miniſter eine zwar 
freudig zuſtimmende Bewegung mit der Hand, aber — erwiederte 
kein Wort. — Nach einem Briefe aus Frankreich, der aus ſehr guter 
Quelle kommt, ſoll der Kaiſer ſehr entkräftet, ſowohl körperlich als 
geiſtig, ſein, und es ſei kaum daran zu denken, daß er ernſtlich an 
neue Annexionsplane ſich wage, ſo ferne ſich irgend ein Widerſtand 
darbietet. Auch verſichert man, daß die Orleaniſtiſche Partei täglich 
an Einfluß gewinnt, ſchwerlich jedoch zu Lebzeiten des Kaiſers irgend 
etwas unternehmen werde. Mit deſſen Tode würde die Bewegung 
unbedingt ausbrechen, allein, bei dem Einfluſſe der Orleaniſten im 
Heere, ſchwerlich lange reſultatlos bleiben. Wir wollen nicht auf die 
Conſequenzen eines ſolchen Wechſels hinweiſen, ſie ergeben ſich von 
ſelbſt. Wünſchenswerth dürfte es allerdings ſein, wenn Deutſchland 
vorher zu einer Einigung käme, wenn alle errungenen Vortheile für 
den Liberalismus auf feſter Baſis ruhten. 

Königsberg, 14. Aug. 
dem Schnellzuge trafen Mittwoch Nachmittags die Herren Graf Schwe⸗ 
rin und Graf Pückler hier ein. Zu ihrem Empfange hatten ſich 
Herr Oberpräſtdent Dr. Eichmann und Herr Polizeipräſident Mau: 
rach nach dem Bahnhofe begeben. Mit demſelben Zuge kamen auch 
die Herren Geh. Baurath Stüler und Hofrath Dohme an. 

Düſſeldorf, 12. Auguſt. [Freiſprechung.] Die Sache ge: 
gen den Kaufmann Jatze aus Solingen, beſchuldigt, „durch einen in 
der „Düſſeldorfer Zeitung“ eingerückten, den Streit zwiſchen dem Land 
wehr⸗Feldwebel Rohden und dem Linien-Hauptmann v. Litſchka betref⸗ 


fenden Artikel erdichtete oder entſtellte Thatſachen öffentlich verbreitet 
und hierdurch das königliche General⸗-Commando des 7. Armee⸗Corps 
dem Haſſe und der Verachtung ausgeſetzt zu haben“, iſt in Folge der 


Berufung der Staatsbehoͤrde am 10. d. M. abermals in der Appell⸗ 
kammer verhandelt, das freiſprechende Urtheil erſter Inſtanz aber be⸗ 
ſtätigt worden. 


Deutſchlan d. 
München, 10. Auguſt. [Diplomatiſche Curioſität.] 


Durch den geſtern in Würzburg erfolgten Tod des Fürſten Adolph von 
Löwenftein-Wertheim:Freudenberg geht die erbliche Würde eines Reiche: 


raths auf den älteſten Sohn des Oheims des Verſtorbenen, des Für: 
ſten Wilhelm, derzeit preußiſchen Geſandten dahier, über. 


Kammer ſein könne. 
unſerem Verfaſſungsrechte wenigſtens nicht vorgeſehen.“ 


unzuläſſig. 
Stuttgart, 12. Auguſt. 


das Vermögen der aufgehobenen Zünfte auf der Tagesordnung. 
miſſion wollte ſolches an die Amts⸗Corporationen und Gemeinden geben, 
was großen Widerſpruch erfuhr. t 
bisherigen Zunftgenoſſen durch Mehrheitsbeſchlu 
un 
— tande kommen, ſolle das Vermögen an die Amts⸗Corporationen und 


emeinden zur Verwendung für gewerbliche Zwecke gegeben werden. Rey⸗ 
ſcher ſchlug vor: die Mitglieder der bisherigen Zünfte können ſich als freie 
Vereine bilden, als ſolche in den Beſitz der juriſtiſchen Perſönlichkeit gelan⸗ 
gen und ſo das bisherige Zunftvermögen verwalten, unter der Bedingung, 
daß kein ſelbſtſtändiger Gewerbetreibender des Bezirks vom Zutritt zu dem 
Vereine ausgeſchloſſen werde. Vom Miniſtertiſche wurde ſich für die Anträge 
eg und Probſts, jedoch ganz entſchieden gegen die der Commiſſion 
erklärt. Reyſchers Antrag wurde mit 71 gegen 7 Stimmen abgelehnt, der 
von Probſt und Hölder mit 56 gegen 22 Stimmen angenommen. 

Stuttgart, 14. Auguſt. [Der Zwiſt mit Sardinien.] 
Der „Staatsanzeiger für Württemberg“ enthält eine ausführliche Wi⸗ 
derlegung der in der „Opinione“ und anderen italieniſchen Blättern 
wiederholt ausgeſprochenen Behauptung, als hätten die drei Cabinete von 
Stuttgart, München und Mecklenburg Alles aufgeboten, um bei dem 
deutſchen Bund einen eclatanten Bruch mit Sardinien hervorzurufen. 
Indem in genanntem Artikel der ganze Verlauf des zwiſchen dem ſar⸗ 
diniſchen und württembergiſchen Geſandten vorgekommenen Falles noch 
einmal erörtert wird, iſt zugleich mit Entſchiedenheit die Verſicherung 
ausgeſprochen, daß der Minifter, Frhr. v. Hügel, bei feinen Erklarun⸗ 
gen in der Kammer der Abgeordneten eine der Wahrheit getreue und 
vollſtändige Darſtellung des Sachverhalts und überdies noch dem Abg. 
Holder Einſicht von dem bezüglichen Schreiben gegeben habe, welches 
von dem königlichen Bundestagsgeſandten im Auftrage der Regierung 
an den Vertreter Sardiniens am Bunde gerichtet worden iſt. Die 
Anſchuldigung jener italieniſchen und einiger deutſchen Preßorgane, als 
ob der Miniſter der Kammer etwas in der Sache verſchwiegen habe, 
wird als eine durchaus unwahre bezeichnet. 

Heidelberg, 11. Aug. e Weil.] Die Ernennung des Pro⸗ 
fefjors Dr. Weil, eines Iſraeliten, zum Ordinarius der philoſophiſchen Fa 
kultät an unſerer Hochſchule bat hier, wie der „Schw. Merl.“ berichtet, all⸗ 
gemeine Befriedigung erregt und iſt für die freiſinnige Richtung des gegen⸗ 
wärtigen Miniſteriums bezeichnend. Weil war ſeit einer Reihe von Jahren 
als zweiter Bibliothekar mit dem Titel eines Honorarprofeſſors an unſerer 
Univerfität verwendet, ohne daß es ihm feiner Religionseigenſchaft wegen 
gelingen konnte, die Stelle eines ordentlichen Profeſſors und Mitgliedes der 
philofopbifcben akultät zu erlangen. Er iſt der un Iſraelit, der eine or⸗ 
dentliche Pro ui an unſerer Hochſchule bekleidet. In der gelehrten Welt 
ift Weil durch ſeine Geſchichte Muhameds und des Kalifats rühmlichſt be⸗ 
kannt; durch umfaſſendes Quellenſtudium und kritiſche Sichtung der bisheri⸗ 

en hiſtoriſchen, vielfach irrthümlichen Anſichten über Entſtehung und Aus⸗ 
breitung des Islam hat Weil auf dieſem wichtigen, aber bis dahin verwor⸗ 
tenen und dunklen Geſchichtsgebiete erſt Bahn gebrochen und Licht geſchaf⸗ 
fen. Weil gilt mit Recht als einer der gründlichſten Kenner der arabiſchen 
Sprache und Literatur in unſerer Zeit. 

Von der heſſiſchen Grenze, 12. Auguſt. [Der Lehrer⸗ 
ſtand in Kurheſſen.] Die Verfaſſungswirren unſeres kurheſſiſchen 
Nachbarſtaates haben ihren traurigen Einfluß auch auf die Volksſchul⸗ 
lehrer geäußert. Die zu dem Minimum des Stelleinkommens von je 
100 oder 150 Thaler verwilligte Erfällungszulage aus Staatsmitteln 
wird mit Beginn dieſes Jahres nicht mehr ausgezahlt, weil dieſelbe 
nur für die mit 1860 abgelaufene Finanzperiode verwilligt geweſen 
und der Landtag ſich die weitere Verfügung darüber vorbehalten hat. 
Welche Calamitäten jedoch daraus für die Lehrer hervorgehen müſſen, 
die nicht einmal das Minimum vollſtändig erhalten, läßt ſich leicht 
ermeſſen. (Allg. Pr. 3.) 

Kaſſel, 12. Auguſt. [In Betreff der hochſtadter Ange⸗ 
legenheit] konnen wir mittheilen, daß es im Sinne der Regierung 
liegt, die Unterſuchung fo ſchleunig und energiſch als möglich betrieben 
zu ſehen. Man ſoll, um dies mit mehr Ausſicht auf Erfolg bewirken 
zu können, beabſichtigen, einen Richter lediglich mit Führung dieſer Un: 
terſuchung in Hanau zu beauftragen, da der zur Zeit mit der Vor⸗ 
unterſuchung betraute Richter anderweit bereits viel in Anſpruch ge⸗ 


darüber unter Genehmi⸗ 


[Miniſterieller Beſuch.] Mit 


Dazu be⸗ 
merkt die „Zeit“: „Es entſteht nun die Frage, ob der Vertreter eines 
fremden Staates an unſerm Hofe zugleich Mitglied einer baieriſchen 
Der Fall iſt wohl noch ohne Analogie und in 
Nach völker⸗ 
rechtlichen Grundſätzen iſt eine derartige Doppelſtellung unzweifelhaft 


[Aus der Kammer.] Bezüglich des Ge: 
werbegeſetzes war heute die Berathung der 1 wegen der 150 u über 

u ie Com: 
Probſt und Hölder ſchlugen vor, daß die 


der Oberämter a follten, und nur wenn keine ſolchen Beſchlüſſe 
e 


liche Unterſuchung ſo viel Licht und Klarheit als moͤglich in die er⸗ 
wähnte Angelegenheit gebracht wird, indem ſich alsdann auch heraus⸗ 
ſtellen muß, was an der Notiz der „Kaſſeler Zeitung“ Wahres iſt, 
daß der Angriff auf die Gendarmen „ohne jede Veranlaſſung“ ſtatt⸗ 
gefunden hat. Die „Kaſſeler Zeitung“ druckt einem anderen Blatte 
die Vermuthung nach, daß die hanauer Regierung die Turnvereine 
verbieten werde; da man in ſolchen Dingen die „Kaſſeler Zeitung“ für 
gut unterrichtet halten muß, ſo wird man ſich in der Kürze durchgrei⸗ 
fender Maßregeln der Regierung zu Hanau verſehen dürfen. (Fr. J.) 

Leipzig, 14. Auguſt. [Das Verbot des „General⸗Anzeigers“. 
— Befürchtungen für das „Leipziger . Ein ofheidfer 
Artikel des neueſten „Dresdener Journals“, jo wie ein Aufſatz des hieſigen 
„Kreis⸗ und Verordnungsblattes“ laſſen mit ziemlicher Sicherheit darauf 
ſchließen, daß der von dem Beſitzer des hier erſcheinenden „General⸗Anzei⸗ 
gers“ gegen die die Unterdrückung dieſes Blattes verfügende Verordnung 
der hieſigen Kreisdirection eingelegte Recurs ohne den gewünſchten Erfolg 
bleiben und das Verbot des Blattes aufrecht erhalten werde. Der in dem 
officidbſen Artikel feſtgehaltene Standpunkt, welcher immer nur- das von kei⸗ 
ner Seite anbezweifelte formelle Recht der Staatsbehörde zum Erlaß jener 
Verfügung betont, geſtattet kaum, auf eine mildere Auffaſſung der Sachlage 
in der höchſten abi zu hoffen. Von verſchiedenen Seiten wird verſichert, 
daß auch dem „ 1 Journal“, welches ebenfalls zu mehreren Anklagen 
und Verurtheilungen Veranlaſſung gegeben bat, das Schickſal des Verbots 
bevorſtehe. Dieſe Maßregel, gegen dieſes Blatt zur Anwendung gebracht, 
würde auf eine in den höheren Kreiſen vorhandene Neigung zu ſehr ener⸗ 
giſchem Vorgehen geoen die Oppoſitionspreſſe ſchließen laſſen, da das „Leip⸗ 
ziger Journal“, abgeſehen von ſeiner erſt in neuerer Zeit unangenehm ge⸗ 
wordenen ſpecifiſch ſächſiſchen Politik, zu den wärmſten Anhängern der groß⸗ 
deutſchen Idee gehört und eben deshalb früher ſogar mit Zuvorkommenheit 
behandelt und ſehr geſchätzt wurde. (Allg. Pr. Z.) 

Oeſterrei ch. 

Wien, 13. Auguſt. [Ueber die Berathungen des Mini⸗ 
ſteriums!] wird dem „Peſther Lloyd“ geſchrieben: Die deutſche Fraktion 
des Miniſterrathes, conſequent den eingeſchlagenen Weg verfolgend, 
beantragt, den ungariſchen Landtag aufzulöſen und jenes kaiſerliche 
Manifeſt an die Völker Oeſterreichs zu erlaſſen, welches bereits Mitte 
Juni eine ſo große Rolle ſpielte. Das Schlimmſte bei der Sache iſt 
weder die Auflöſung des Landtages noch das Manifeſt, ſondern die 
Conſequenzen, welche aus dieſem Akte fließen müßten und deren Trag: 
weite vielleicht ſelbſt denjenigen noch nicht klar iſt, die das vollſtändigſie 
Aufgeben aller vermittelnden und verſöhnenden Action am lebhafteſten 
befürworten. Sie wiſſen, daß jüngſten Sonnabend ein Miniſterrath 
unter dem Vorſitze Sr. Maj. des Kaiſers ſtattgefunden, welchem auch 
die ungariſchen Miniſter, Graf Eßterhazy und Forgach, beiwohnten. 
In demſelben wurden nun die Eingangs erwähnten Anträge geſtellt 
und ſtießen ungariſcherſeits auf die lebhafteſte Oppoſition. Was man 
in ungariſchen Kreiſen vom Anfang geahnt, iſt eingetroffen: Graf For⸗ 
gach nimmt zu dem Reſcripte, welches er unterzeichnete, dieſelbe Stel: 
lung ein, welche Baron Vay zum Diplome vom 20. Oktober einge⸗ 
nommen; obwohl er auf Grundlage deſſelben an die Spitze der unga⸗ 
riſchen Angelegenheiten getreten war. Graf Forgach anerkennt, daß 
die Reichsfragen eine dem Sinne und Geiſte des 20. Oktober ent⸗ 
ſprechende Löſung finden müſſen, er erachtet jedoch für unverläßlich, 
daß dieſe Löſung auf dem geſetzlichen Wege geſucht und im Einklange 
mit dem ungariſchen Geſetze bewerkſtelligt werden müſſe. Graf Eßter- 
hazy theilt dieſe Auffaſſung und unterſtützt dieſelbe mit ſeinem feinen, 
in dreißigjährigem diplomatiſchen Dienſte für die verwickeltſten Ver⸗ 
hältniſſe geſchärften Geiſte. 
demnach eine hoͤchſt bewegte, eine vielleicht um fo bewegtere, als der 
Widerſtand, auf welchen man ſtieß, hie und da ziemlich überraſchen 
mußte. Es hat ſeitdem doch manche Beſprechung der Miniſter ftattge: 
funden, doch liegt bisher noch keinerlei Entſcheidung vor und die Si 
tuation des Miniſterrathes hat ſich eben ſo wenig geändert, wie die 
des Reiches im Allgemeinen. 

Brixen, 9. Auguſt. [Die Agitation für die Glaubens⸗ 
einheit] iſt im Erlöſchen. Man ſpricht von der Sache kaum mehr, 
und wenn es geſchieht, nur wie von etwas Vergangenem. Das zeig! 
nun recht deutlich, was es ſagen wollte, daß der Clerus ſeine Stütze 
im Erzherzog hatte. Seitdem er ſich verſichert hält, daß der neue 
Statthalter entſchieden für das Princip des Miniſteriums einſteht, giebt 
er ſeine Sache wenigſtens vor der Hand verloren. Die fortgeſetzten 
Aufſätze über die Proteſtantenfrage im „Tyroler Boten“, die man dem 
Oberlandesgerichtsrath von Porthaler in Wien zuſchreibt, ſchüchtern die 
frommen Herren vollends ein, ſelbſt die tyroler Stimmen werden im⸗ 
mer beſcheidener, und zwar mit Recht, denn Talent und Geiſt ſind es 
nicht, wodurch ſie ſich empfehlen. Damit wollen wir keineswegs ge⸗ 
ſagt haben, daß die ehrwürdige Clique alle Hoffnung ſinken läßt. Sie 
läßt ſich vielmehr aus Wien ſchreiben, daß man dort an ein Bündniß 
mit Rußland und dann an die Zurücknahme aller conftitutionellen Ein⸗ 
richtungen denke! Wir trauen es unſerer begabten Camarilla unbe⸗ 
dingt zu, daß ſie mit ſolchen Seifenblaſen ſpielt; im Ernſte glauben 
aber auch unſere Pfaffen nicht daran. (Zeit.) 

Italien. 

Turin, 14. Auguſt. [Tagesnotizen.] Die Arbeiter von Tu⸗ 
rin haben, wie die „Gazetta di Popolo“ meldet, einſtimmig den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, an den Pater Giacomo wegen ſeiner Rückkehr nach Tu⸗ 
rin ein Glückwunſchſchreiben zu richten. Das Schreiben ſoll gleichzeitig 


den Ausdruck lebhafteſter Bewunderung für die wahrhaft chriſtliche 


Weiſe enthalten, mit welcher er den Künſten, den Drohungen und den 
Verfolgungen des roͤmiſchen Hofs zu widerſtehen wußte. — Die Kla⸗ 
gen über die ſchlechte Verpflegung der Soldaten dauern in der Preſſe 
fort. Das mailänder „Regno d'Italia“ weiſt nach, daß dem gemei- 
nen Soldaten von ſeinem Solde, der täglich 40 Centeſimi beträgt, 
nicht ein Heller bleibt, um ſich auch nur Tabak zu kaufen, geſchweige 
irgend eine Zerſtreuung oder ſonſtige Erleichterung oder Erholung zu 
verſchaffen. Die Nahrungsmittel aber, die dem Heere mittelſt Ver⸗ 
pachtung an Unternehmer geliefert werden, ſind meiſtens von ſchlechter 
Qualität. — Wie man dem mailänder „Lombardo“ ſchreibt, fanden 
an vielen Punkten der Brianza Unordnungen ſtatt, welche durch Miß— 
bräuche beim Geldwechſeln hervorgerufen worden. Verſchiedene Ver⸗ 
käufer von Lebensmitteln weigern ſich, das bisher in Umlauf geweſene 
Geld anzunehmen, unter dem Vorwande, daß ſie beim Wechſeln einen 
Verluſt erleiden. — Aus Genua vom 9. Auguſt berichtet die „Trieſter 
Ztg.“: Es ſind wieder eine große Zahl ehemaliger königl. neapolita⸗ 
niſcher Soldaten eingetroffen, die meiſtens zu den Brigantiſchaaren in 
den Abruzzen, Terra di Lavoro und Bafilicata gehört hatten. Die⸗ 
ſelben ſehen ungemein verwahrloſt und abgeriſſen aus; manche haben 
nicht einmal ein Hemd und viele ſind barfuß. Hier und in der Um⸗ 
gegend herrſcht in Folge der ſo lange andauernden Hitze großer Waſſer⸗ 
mangel. Die Felder find ganz ausgetrocknet und veröden immer mehr.“ 


Frankreich. 
Paris, 13. Auguſt. Ueber die vorgeſtern Abends nach Cherbourg 
erfolgte Abreiſe des Koͤnigs und des Prinzen Oskar von Schweden 


meldet der „Moniteur“, obſchon der König das ſtrengſte Incognito 


habe bewahren wollen, ſei doch eine zahlreiche Menge zugeſtrömt ge⸗ 


Die Miniſterſitzung vom Sonnabend war! 


Se. Majeſtät um 10 Uhr unter dem Gruß einer dreifachen Salve 
von allen auf der Rhede liegenden Schiffen auf eine Fregatte des 
ſchwediſchen Geſchwaders begeben, welches, nachdem ſich der ſchwediſche 


Geſandte, Baron Adelsward, fo wie die franzöſiſchen Ehren⸗Offiziere, 


Oberſt Caſtelnau, Herzog von Tarent und Schiffs⸗Lieutenant Hamelin 


verabſchiedet, die Anker lichtete und unter dem donnernden Gruße aller 
Schiffe ſich der engliſchen Küſte zumandte. Der König und fein Bru⸗ 
der, fügt der „Moniteur“ hinzu, ſcheinen von dem Empfange, den ſie 
in Frankreich gefunden, entzückt zu ſein, und wie kurze Zeit auch ſie 
nur unter uns verweilt, diejenigen, die das Glück gehabt, ihnen zu 
nahen, werden das koſtbare Andenken an dieſe erhabenen Perſonen 
bewahren. — Die Ankunft der Kaiſerin in Eaux Bonnes geſchah, 
wie der „Moniteur“ meldet, unter ſtrömendem Regen. Vierundzwan⸗ 
zig Bergbewohner in Nationaltracht gingen dem Wagen voraus, und 
unter den Bäumen ſtand eine gute Zahl von Neugierigen, welche 
Ihre Majeſtät einziehen ſehen wollten. 

Paris, 13. Auguſt. [Die Eröffnung des Boulevard Ma- 
lesherbes.] Paris bietet heute faſt einen feſttäglichen Charakter dar. 
Die Menge ſtrömt der Madelainekirche zu, wo um 5 Uhr der Kaiſer 
erſcheinen wird, um den Boulevard Malesherbes einzuweihen. Dieſe 
neue Pulsader des Verkehrs, wie man hier ſich ausdrückt, geht von 
der Madelainekirche aus und durchſchneidet das berüchtigte Armenviertel 
Petit Pologne und die Ebene von Monceaur, um an der Feſtungs⸗ 
mauer in der Straße nach Asniéres einzumünden. Eines der elende⸗ 
ſten Stadtviertel iſt ſomit mit dem reichſten Stadttheile in Verbin⸗ 
dung geſetzt. Freilich wird nun auch die Armuth ſich ein anderes Ob⸗ 
dach ausſuchen müſſen, indem der Boulevard Malesherbes beſtimmt 
ſcheint, der Mittelpunkt einer prachtvollen neuen Vorſtadt zu werden. 
Die Erdarbeiten, welche ausgeführt werden mußten, um den neuen 
Boulevard mit ſeinen beiden Endpunkten im Niveau zu erhalten, ſind 
wahrhaft rieſenhaft. An einzelnen Stellen beträgt die Tiefe der Erd⸗ 
einſchnitte an 50 Fuß. Die ganze Arbeit hat nur ein Jahr gedauert. 
Der Unternehmer hatte ſich verpflichtet, das Werk bis zum 15. Auguſt 
zu vollenden, widrigenfalls er eine Conventionalſtrafe von 80,000 Fr. 
zahlen ſollte; lieferte er dagegen die Straße ab, ſo wurde ihm eine 
gleiche Summe zugeſichert. Er hat ſomit die Prämie gewonnen. Die 
Stadt hat die neue Straße zu beiden Seiten mit Hunderten von ve⸗ 
netianiſchen Maſten, Wimpeln, Wappenſchildern decoriren laſſen, die 
unter ſich durch Eichenguirlanden verbunden ſind. Die unbebauten 
Stellen ſind durch Laubwerk verdeckt. Am obern Ende des Boule⸗ 
vard iſt eine Tribüne für die Notabilitäten errichtet und darüber lieſt 
man die an den Kaifer gerichtete Widmung mit den Worten urbs re- 
novata. Der Boulevard nimmt ein gutes Stück von dem Park von 
Monceaux fort, der bekanntlich früher der Familie Orleans gehörte, 
ſeit 1858 aber vom Staate der Stadt Paris abgetreten wurde. Letz⸗ 
tere hat nun den Park in einen öffentlichen Spaziergang umgeſchaffen; 
auch dieſer wird heute eröffnet und am Abend aufs glänzendſte er⸗ 
leuchtet werden. — Bei der Eröffnung hielt der Kaiſer folgende Rede: 

Meine Herren, die Einweihung einer neuen Verbindungsſtraße iſt heut⸗ 
zutage nichts Außerordentliches mehr; und ich würde daraus keine öffentliche 
Feierlichkeit gemacht haben, hätte ich nicht meine Sympathie dem Gemeinde⸗ 
rath, der ſich mit einem beharrlichen Eifer mit den Intereſſen der Stadt be⸗ 
ſchäftigt, ſowie meine Zufriedenheit dem Seinepräfelten für feine unermüd⸗ 
liche Ausdauer in der Verfolgung eines großen Zieles, und endlich allen 
. bezeugen wollen, die ihn in ſeinen Bemühungen ſo 

u A mar 
75 Sind die Verſchönerungen der Hauptſtadt einmal beendet, ſo erregen ſie 
die allgemeine Bewunderung, aber während ihrer Ausführung erwecken ſie 
ſtets Kritiken und Klagen. Es iſt ja unmöglich, bei ſolchen Unternehmun⸗ 
gen nicht für den Augenblick gewiſſe Intereſſen zu verletzen. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger iſt es die Pflicht der Verwaltung, dieſelben ſchonend zu berüdiichtigen, 
ohne jedoch von dem zu beſolgenden Wege abzugeben, Dieſer Weg, Sie 
kennen ihn, iſt: der Arbeit Thätigkeit, den Oubufitieveigen und dem Hans 
del von Paris ein neues Leben geben, dadurch, daß man fie von den Hin⸗ 
derniſſen befreiet, die ihre Entwickelung hemmen: die minder begünſtigten 
9 ſchützen; die Vertheuerung der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe 
ekämpfen. . 

um das, erſte dieſer Reſultate zu erreichen, hat die Regierung einen 
großen Schritt gethan, und Sie werden mit Vergnügen vernehmen, I dem 
Handelsvertrage mit England hat die Ausfuhr der pariſer Artikel faſt um 
das Doppelte zugenommen. 

Was die Verwaltung der Stadt betrifft, ſo beabſichtigt ſie durch die 
Hinausrückung der Acciſemauer bis an die Befefti ungen, ſowie dadurch, 
daß ſie die äußerſten Endpunkte vermittelſt breiter Wege dem Mittelpunkte 


näher bringt, in dieſer ungeheuren Stadt den Preis jeder Sache zu egaliſi⸗ 


ren, fie giebt Lebensfähigkeit, Licht, Werth den vernachläſſigten Quartieren, 
ſowie eine Menge von Induſtriezweigen Beſchäftigung und dem Handel Le⸗ 
ben und Bewegung. 

Andererſeits beglückwünſche ich die Stadt, daß ſie e getroffen 
beſe angenommen hat, um das Schickſal der zahlreichſten Klaſſe zu ver⸗ 

eſſern. 

So beſchäftigt ſie ſich damit, Paris Waſſer zuzuführen, das man minder 
theuer bezahlen wird; ſie befreit die Miethen unter 250 Franken von der 
Laſt der na fie hat das Bäckereiweſen fo organifirt, daß im Falle 
der Theuerung das Brodt einen gewiſſen Satz nicht überſchreiten kann; fie 
ſucht den Preis des Fleiſches zu vermindern, nicht blos durch die Frei⸗ 
heit der Meßgerei, ſondern auch noch durch die Schöpfung eines eingigen 
Marktes, der das Intereſſe der Conſumenten beſſer ſchützen wird; endlich 
noch vervielfältigt ſie überall die Kirchen, die Schulen und die Wohlthätig⸗ 
keitsanſtalten. 

Um demſelben 


„Times“: 
den mit jedem Tage beunruhigender. Nicht, als ob irgendwie die Ge⸗ 
fahr einer ſofortigen Revolution vorhanden wäre, oder als ob offene 
Ruheſtörungen in Ausſicht ſtänden; aber die Ereigniſſe ſcheinen ſich 
allmählich ſo zu geſtalten, daß ein gütliches Abkommen unmoͤglich 
wird und die alleräußerſte Gefahr vorhanden iſt, falls die kaiſerliche 
Regierung abermals in einen Krieg geräth. Ungarn und Oeſterreich 
ſtehen einander jetzt Aug' in Auge gegenüber; auf der einen Seite 
wird ein gewiſſer Schritt verweigert, auf der anderen gefordert. Die 
Ungarn verſchanzen ſich innerhalb der Beſtimmungen ihrer hiſtoriſchen 
Verfaſſung und bereiten ſich auf ſo lange zum paſſiven Widerſtande 
vor, bis die ihrem Gegner in anderen Regionen verurſachten Verlegen⸗ 
heiten ihnen die Möglichkeit zum erfolgreichen Handeln bieten. Dieſe 
Gelegenheit kann fi jeden Augenblick bieten, und eine der europäiſchen 
Großmächte iſt dadurch in eine Lage verſetzt, in welcher ein Krieg bei⸗ 
nahe unfehlbar Zerſtückelung und Untergang mit ſich bringen würde. 
Obgleich wir uns nie die Schwierigkeiten verhehlt haben, welche die 
Anſprüche Ungarns über das Kaiſerreich zu bringen drohten, fo. müſſen 


wir es doch als unfere Anficht ausſprechen, daß das unpolitiſche und 
verkehrte Benehmen der öſterreichiſchen Regierung viel zur Verſchlim⸗ 
merung des Zwiſtes beigetragen hat. Sie hat es durch ihr dumm⸗ 
hochmüthiges Benehmen dahin gebracht, die Ungarn aller Parteien 
einig zu machen, und wenn ſie auch vielleicht auf die Unterſtützung 
der deutſchen und flawiſchen Provinzen rechnen mag, fo wird dieſe 
Unterſtützung nicht genügen, um den Kampf zu Ende zu bringen. 
Ungarn iſt ein zu bedeutendes Land, als daß es ſich ſo überwältigen 
ließe, und ſeine Staatsmänner kennen recht gut die Vortheile, welche 
ſie bei der gegenwärtigen Lage der Dinge beſitzen. Sie brauchen 
blos zu warten, bis es ſich in Venetien regt, oder bis irgend eine der 
tauſend Möglichkeiten eintritt, welche die Heere Oeſterreichs ins Feld 
rufen können. Dann gehort ihnen der Tag. Oeſterreich kann ſie jetzt 
noch zur Unthätigkeit, wenn auch nicht zur Unterwürfigkeit zwingen; 
aber der erſte erklärte Feind der Monarchie wird ihr aktiver Bundes⸗ 
genoſſe ſein. Ein ſolche Lage würde jeder Regierung Gefahr, der 
öͤſterreichiſchen aber vermuthlich den Untergang bringen. Ohne Vene⸗ 
tien könnte Oeſterreich recht gut beſtehen; ohne Ungarn aber würde es 
allen und jeden Anſpruch darauf verlieren, zu den europäiſchen Groß⸗ 
mächten gerechnet zu werden.“ 

London, 13. Auguſt. [Hofnachrichten.] Geſtern kam der 
König von Schweden und Norwegen in Begleitung des Prinzen Oskar 
zum Beſuch in Osborne an. Die Königin fuhr auf der königl. Jacht, 
begleitet vom „Emerald“, über Spithead dem König entgegen. Dieſer 
verließ den Dampfer, auf dem er aus Frankreich gekommen war, und 
kehrte mit Ihrer Majeſtät nach Osborne zurück, wo die beiden Maje⸗ 
ſtäten unter Salutſchießen vom Bord des „Emerald“ landeten. Lord 
Palmerſton begab ſich geſtern ebenfalls zum Beſuch nach Osborne. 
Außerdem waren Graf Ruſſell und Baron de Beck⸗Fries, Sekretär der 
ſchwediſchen Geſandtſchaft in London, eingeladen. — Der Herzog von 
Cambridge befindet ſich ſeit Sonntag in Irland und ſollte geſtern von 
Dublin nach dem Curragh abreiſen, um der großen Revue beizuwohnen. 


[Freiwilligen⸗Lager.] Eine Anzahl Gentlemen hat den Plan 
gefaßt, in der Nähe von Alderſhott ein permanentes Freiwilligen⸗Lager 
zu errichten. Die Koſten ſollen durch eine große nationale Subſerip⸗ 
tion gedeckt werden. Ein patriotiſcher Grundbeſitzer erbietet ſich, 100 
engliſche Morgen Landes für das Lager zu äußerſt billigen Bedingun⸗ 
gen herzugeben. Ein geräumiges Clubhaus mit Schlafzimmern für 
1000 Freiwillige, mit Bädern, Bibliothek und andern Bequemlichkeiten, 
die jedem Freiwilligen unentgeltlich zu Gebote ſtehen ſollen, werde den 
Mittelpunkt des Lagers bilden; ringsum werden ſich die Exercierplätze 
und Scheibenſtände befinden. Zur Beruhigung der Geſchäftsleute aus 
der City ſoll auch ein telegraphiſcher Draht nach Cheapſida im Oſten 
und Regents Circus im Weſten Londons gelegt werden und alle De⸗ 
peſchen gratis befördern. Einige Gentlemen, die in der Umgegend von 
Alderſhott wohnen, haben ſich anheiſchig gemacht, aus eigenen Mitteln 
eine Kirche für die Freiwilligen im Lager ſelbſt bauen zu laſſen. Unter 
denen, von welchen der Plan ausgeht, und die zur nationalen Subſcrip⸗ 
tion in den Zeitungs⸗Anzeigen auffordern, befinden fi) viele Offiziere, 
wie der Feldmarſchall Lord Cambermere, Contre⸗Admiral Lord Clarence 
Paget und General⸗Lieutenant For. 

[Beſchwerde über William Ruffell.] Die „Times“ druckt 
eine ſehr lange Correſpondenz zwiſchen Oberſt Manning, dem Adju⸗ 
tanten des Gouverneurs von Louiſtana, und dem britiſchen Conſul 
William Mure in New⸗Orleans ab. Oberſt Manning verbreitet ſich 
mit großer Bitterkeit über die Correſpondenz des Herrn William 
Ruſſell's in der „Times“, weil derſelbe darüber Beſchwerde geführt, 
daß ſo viele britiſche Unterthanen in die Reihe der Freiwilligen gepreßt 

und erſt nach langer Bemühung des Conſuls wieder freigegeben wor: 
den. Oberſt Manning ſelbſt giebt zu, daß in New⸗Orleans ein Frei⸗ 
willigen⸗Corps exiſtirt, welches die Carroll⸗Guards heißt, gar keine 
anerkannte militäriſche Organiſation hat, keine Controle irgend einer 
Behörde anerkennt und ſich die größten Willkür⸗Akte erlaubt, ſo daß 
Oberſt Manning jede Verantwortlichkeit für das Thun und Laſſen 
dieſer Guards weislich ablehnt. Dennoch iſt er auf Herrn Ruſſell 
wegen einer kleinen ſehr verzeihlichen Ungenauigkeit, die er ſich in ſeiner 
Darftellung hat zu Schulden kommen laſſen ſehr ſchlecht zu ſprechen. 
Die „Times“ bemerkt dazu, daß Hrn. Ruſſell's freies Wort nirgends, 
weder in der Krim, noch in Indien, ſo übel genommen worden, wie 
in den freien Vereinigten Staaten. 

[Zur römiſchen Frage.] Der pariſer Corrſpondent des „Mor: 
ning Herald“ ſchreibt, es gehe ihm von allen Seiten die beſtimmte 
Nachricht zu, daß der Kaiſer Napoleon endlich den unwiderruflichen 
Entſchluß gefaßt habe, den Papſt fallen zu laſſen. Die Correſponden⸗ 
ten von „Daily News“ und „Morning Poſt“ behaupten dies ſchon 

längere Zeit. 

[Der Papierhandel.] Am 1. Oktober Hört die Papierſteuer 
auf. An demſelben Tage erhalten alle Schreibmaterialien⸗Händler und 
andere Geſchäftsleute, die mehr als eine Tonne Papier auf dem Lager 
haben, den entſprechenden Rückzoll ausgezahlt. Der Kanzler der 
Schatzkammer hat angezeigt, daß die Commiſſäre des Steueramtes die 
hierauf bezügliche Weiſung erhalten haben. 


Griechenland. 

Athen, 3. Aug. Ein Gerücht mit dem Stempel der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit meldet, daß das Miniſterium den hieſigen Vertretern der 
Schutzmächte erklärt habe, die nun feit drei Jahren fälligen Rückzah⸗ 
lungen des Anlehens von 1833 von einer Million Drachmen jährlich 
nicht leiſten zu können, und verlangte die griechiſche Regierung eine 
weitere Friſt von mindeſtens fünf Jahren, während welcher Zeit 
Griechenland von Seiten der Schutzmächte mit keiner Forderung be⸗ 
helligt werden ſollte. Bekanntlich hatten vor zwei Jahren die Com⸗ 
miſſare Englands, Frankreichs und Rußlands die Rückzahlung von 
einer Million Drachmen jährlich gefordert; jetzt kommt Griechenland 
mit obigem Antrage, wahrſcheinlich um der Bank oder vielmehr den 
Actionären derſelben Muth zu weiteren und beträchtlichen Vorſchüſſen 
zu geben. Die telegraphiſche Rückantwort von London ſoll bereits ein⸗ 
getroffen ſein und „verneinend“ lauten, doch fehlen bis jetzt genauere 
Daten. — Die Unterſuchungen wegen der vielbeſprochenen Verſchwö⸗ 
rung ſollen nun in ein neues Stadium gelangt fein und zu höchſt 
wichtigen Entdeckungen geführt haben. Es ſcheinen kompromittirende 
Relationen mit Paris, Petersburg und Wien mit ziemlicher Sicherheit 
nachgewieſen werden zu können. — Mit dem neuen italieniſchen König 
reiche wurde vor wenigen Tagen eine Poſtkonvention abgeſchloſſen und 
den Kammern zur Begutachtung vorgelegt. — Die Regierung beab⸗ 
ſichtigt die Vollendung des Brüͤckenbaues, welcher die Inſel Negroponte 
mit dem Feſtlande verbindet, fo wie die vollſtändigere Regulirung der 
Meerenge des Euripus. Der Koſtenanſchlag des ganzen Werkes er: 
reicht die Summe von 1,070,000 Drachmen, von denen bis jetzt 
872,569 Dr. verausgabt wurden, die fehlenden 200,000 Dr. wur⸗ 
den von den Kammern in Form außerordentlichen Credits nachgeſucht. 
— Die Nachrichten von den Grenz⸗Provinzen find ſehr betrübend, die 
Räubereien mehren ſich und ſind die Maßregeln der Regierung zur 
Wiederherſtellung der offentlichen Sicherheit in den gefährdeten Orten 
bis jetzt ohne Erfolg geblieben. — Die ſonſt als miniſteriell ange: 
ſehene „Elpis⸗ beſchuldigt die Regierung der Manie der Geſetzmacherei; 
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aus dem Geſetze einen todten Buchſtaben gemacht hat. 


Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 3. Auguſt. 


getroffen. 


ganiſirt iſt, und ſehr gute Dienſte leiſtet. 
immer eine große Thätigkeit. 
7. abgegangen. 


miniſters Revue paſſtren. Er richtete an ſie eine kurze Anſprache, 


welche einen fehr guten Eindruck auf den Geiſt der Offiziere und Sol: 


daten hervorbrachte. Seit dem Regierungsantritte des neuen Sultans 


wurde den Truppen der Sold regelmäßig ausgezahlt, und ſie mit allen 


Bedürfniſſen genügend verſorgt. Man verſichert, der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen habe einen offiziellen Agenten des Fürſten von Serbien em⸗ 
pfangen, der ihm eine umfangreiche Note überreicht habe. Dieſe Note, 
erklärt der türkiſche Miniſter, ſei in einem Tone abgefaßt, der ſie ihn 
dem Sultan vorzulegen unmöglich mache. (Wahrſcheinlich handelt es 
ſich hier um jenes ſogenannte Ultimatum, von dem wir bereits ſprachen.) 
Amerika. 

Newyork, 31. Juli. [Der Gang der militäriſchen Ope⸗ 
rationen. — Neue Ruſſell'ſche Berichte.] Die mit der Poſt 
von vorſtehendem Datum (per „Aſta“) angekommenen amerikaniſchen 
Zeitungen enthalten über den Gang der militäriſchen Operationen ſowohl 
von Seiten des Nordens, wie des Südens, durchaus keine erhebliche 
Aufklärung. Der Kriegs⸗Secretair hat dem Repräſentantenhauſe an⸗ 
gezeigt, er habe keine Nachrichten darüber, daß die ſüdliche Confoͤde⸗ 
ration Indianer und Neger in militäriſcher Eigenſchaft verwende. Die 
nordiſchen Freiwilligen zeichnen ſich faſt überall durch romantiſche Un⸗ 
ordnung, d. h. Mangel an Mannszucht und Organiſation aus. 
ſtark graſſirt die Deſertion unter ihnen; die ſogenannten Feuer⸗Zuaven 
in Waſhington brachen in Empörung aus, und ein Regiment mußte 
ausrücken, um ſie zu entwaffnen. General M'Clellan war in Begriff, 
einen Armeebefehl zu erlaſſen, der Offizieren ſo gut wie Soldaten ver⸗ 
bietet, ohne ſchriftliche Erlaubniß ihrer Brigade⸗Commandanten das 
Lager oder Quartier zu verlaſſen. General Scott hatte alle verfüg⸗ 
baren Batterien Penſylvaniens an die Potomac⸗Fluß⸗Linie beordert und 
betrieb ſehr eifrig die Schanz⸗Arbeiten zwiſchen Langbridge und Alexan⸗ 
dria. Sehr raſche Truppenmärſche fanden aus dem Norden und 
Weſten gegen Harpers Ferry und Waſhington zu ſtatt. In mehreren 
Scharmützeln in Miſſouri trugen die Bundestruppen den Sieg davon. 

Der Spezial⸗Correſpondent der „Times“ (W. Ruſſell) ſagt in 
einem Schreiben vom 29. Juli: Heute vor acht Tagen hätten die 
Conföderirten in der Hauptſtadt der Vereinigten Staaten einmarſchiren 
können. Sie thaten keine ſofortigen Schritte, um ihren unerwarteten 
Waffenerfolg zu benutzen. Bis dieſen Augenblick verrathen ihre Be: 
wegungen keinen feſten Vorſatz oder Plan, einen Angriffskrieg zu füh⸗ 
ren oder nur Maryland zu befreien, wenn ſie die Mittel dazu hätten. 
In der That wurde ihnen ihr Sieg, wie ich vermuthete, nicht in ſeiner 
vollen Größe bekannt, und ihr Verluſt, nebſt dem Zuſtande ihrer 


Unthätigkeit geführt haben, mit der die Foͤderaliſten durchaus keinen 
Grund haben, unzufrieden zu ſein. — Indem W. Ruſſell wieder auf 
Bulls Run zurückkommt — ein Thema, welches die amerikaniſchen 
Blätter noch lange nicht erſchöpft zu haben ſcheinen — ſagt er: Eine 
Klaſſe von Offtzieren der Bundesarmee hat ihre Pflicht und Schul⸗ 
digkeit in rühmlicher Weiſe gethan — die Wundärzte harrten auf dem 
Schlachtfelde aus, als alle anderen fort waren oder abzogen. Einer 
iſt laut Bericht gefallen; ſechs wurden gefangen, während ſie Verwun⸗ 
dete beider Theile bedienten, und ſie werden für den dürftigen ärzt⸗ 
lichen Stab der Conföderirten eine unſchätzbare Acquiſition ſein. Es 
iſt kein Grund zu glauben, daß die Gefangenen oder Verwundeten 
wirklich eine grauſame Behandlung erfahren haben. In der Hitze der 
Schlacht oder Verfolgung mögen einzelue Rohheiten vorgekommen fein, 
aber man muß den Behörden der Conföderirten die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, daß fie für diejenigen, die in ihre Hände fielen, das 
Moͤglichſte gethan haben. Die falſchen Gerüchte, die über dieſen 
Punkt hier ausgeſprengt wurden, haben viel boͤſes Blut erzeugt, und 
die Soldaten, welche die conföderirten Gefangenen bewachen, wollten 
ihnen aus dieſem Grunde gewiſſe kleine Leckereien und Luxusartikel, die 
Gaben ſympathiſirender Einwohner, nicht zukommen laſſen. Da ich 
von ſympathiſirenden Einwohnern ſpreche, fo mi ich hinzufügen, daß 
es, wie ich glaube, kein einziges hohes oder niederes Departement des 
Staatsdienſtes in den Vereinigten Staaten giebt, worin nicht der 
„Verrath“ thätig iſt, — ich verſtehe darunter Unterſtützung durch Rath 
und Nachrichten. In der Geſellſchaft ſpricht man ganz offen davon. 
Unlängſt ging ich in das Privat:Departement der Poſt und fand darin 
einen Gentleman, der eifrig Briefe ſortirte. Das letztemal begegnete 
ich ihm an der Mittagstafel der conföderirten Bevollmächtigten in 
Waſhington, und ich war einigermaßen verwundert, ihn jetzt im Aller⸗ 
heiligſten der Poſt zu ſehen, einige Fuß weit von Mr. Blair, dem Voll⸗ 
blut⸗Abolitioniſten. Da ſagte er: „Ich ſehe eben die Briefe nach, um 
einige Briefe an unſere ſüdlichen Freunde herauszuſuchen, und ich ſchicke 
ſie ihnen zu, ſo wie ich ſie finde.“ Und wenn der ſchlaue und vor⸗ 
treffliche Gentleman nicht auch gelegentlich eine nützliche Notiz bei⸗ 
fügte, ſo muß ich mich ſehr irren. Dann wieder ſoll eine Anzahl 
Landkarten, die für M'Dowell's Stab angefertigt find, photographirt 
werden; fie find fo ſelten, daß ſelbſt Oberoffiziere kaum eine ſich ver⸗ 
ſchaffen können, Nichtsdeſtoweniger fand man eine im Zelt eines con⸗ 
föderirten Offiziers in Fairfax Court⸗Houſe. — An einer anderen Stelle 
bemerkt Mr. Ruſſell, daß der franzöſiſche Geſandte M. Mercier, wie 
man allgemein wiſſe, der Anſicht ſei, daß der jetzige Kampf nicht zu 
Gunſten des Nordens ausgehen könne. Auch Herr v. Stöckl, der 
ruſſiſche Geſandte, der lange in Amerika gelebt hat und die amerika⸗ 
niſchen Staatsmänner und den Geiſt des Volkes von Grund aus 
kennt, ſoll ähnlicher Anſicht ſein. Doch würde keiner von Beiden an⸗ 
gefeindet, während der engliſche Geſandte, der ſich bis jetzt ſorgſam 
neutral verhalten, Gegenſtand fortwährender Ausfälle und Drohungen ſei. 

Die neueſte weſtindiſche Poſt (per „Atrato“) bringt 128,600 Pfd. St. 
baar und Daten aus St. Thomas vom 15. Juli, aber kein Wort 
über das große Erdbeben in Antigua, das die Inſel beinahe zerftört 
und 2000 Menſchenleben vernichtet haben ſollte; man muß die frühere 
Nachricht des ſtets unzuverläſſigen „Newyork Herald“ daher jetzt für 
völlig grundlos halten. — In Chili erwartete man, daß Sennor 


Joſe Joaquinperez zum Präſidenten erwählt werden wird; das Land 8 


war ruhig. 

Philadelphia, 26. Juli. Im Congreß der Vereinigten Staa⸗ 
ten, der noch immer in Sitzung bleibt, iſt man ſehr ungehalten über 
die Anſtellung verſchiedener Generale, die weder Fähigkeiten noch Muth 
beſitzen, um die Unionstruppen anzuführen. Die Regierung beginnt 
ihre Fehler, welche ſie gemacht, indem ſie unfähige Männer an die 
Spitze der Truppen geſtellt, einzuſehen. An die Stelle des General⸗ 


indeſſen liegt das Uebel wohl darin, daß die ſortſchreitende Corruption 


[Die Pforte) hat Angeſichts 
der Situation in der Herzegowina, Serbien und den Donaufürſten⸗ 
thümern ihre militäriſchen Dispofitionen im ganzen Zuſammenhange 
Alle disponiblen Truppen wurden, wie man franzöſiſchen 
Blättern meldet, nach Rumelien geſchickt, und zur Aufrechthaltung der 
Ruhe in der Hauptſtadt nur die Leibgarde des Sultans und das Corps 
der Saptiehs, das nach dem Muſter der franzöſiſchen Gendarmerie or: 
Der Sultan entwickelt noch 
Drei Regimenter Infanterie ſind am 
Geſtern ließ ſie der Sultan in Begleitung des Kriegs⸗ 


Sehr 


Armee und politiſchen ſo wie anderen Klugheitsrückſichten mag zu der 


majors M Dowell, welcher die Schlacht bei Manaſſas geleitet, und die 
ſo unglücklich ausgefallen, iſt General M'Clellan zum Oberbefehlshaber 
ernannt. Die engliſchen Blätter empfehlen der Regierung dringend die 
deutſchen Generale Franz Sigel und Blencker, da ſich beide in den 
Schlachten, denen ſie beigewohnt, ſo trefflich auszeichneten. Beſonders 
hat man Letzterem mit ſeinen 3 deutſchen Regimentern zu verdanken, 
daß der Feind nach der Schlacht von Manaſſas zurückgehalten wurde 
und nicht Tauſende der ängſtlich Fliehenden getödtet oder zu Gefange⸗ 
nen gemacht wurden. Auch hat derſelbe viele Munition und Waffen 
gerettet. Unter ihm zeichnete ſich auch Oberſt Einſtein aus Jeben⸗ 
hauſen in Würtemberg beſonders aus. Der Verluſt iſt nicht ſo bedeu⸗ 
tend, als die erſten Berichte anzeigten. Man giebt nur an, daß bei 
der Schlacht am 21. ungefähr 600 getödtet und eben fo. viele ver⸗ 
wundet wurden. Die Zahl der Gefangenen iſt größer. — 32 preu⸗ 
ßiſche Offiziere kamen kürzlich in New⸗JYork an, um Anſtellungen in 
der Verein. Staatenarmee zu ſuchen. Gleich nach ihrer Ankunft wur⸗ 
den ihnen die meiſten ihrer Effekten geſtohlen. — Von Waſhington 
meldet der Telegraph, daß Streifzüge der Separatiſten in letzter Nacht 
bis 3 Meilen in die Nähe von Waſhington kamen. Ein ſüdliches 
Armeecorps operirt wieder gegen Harpers Ferry; auch gegen Fort 
Monroe ſendet General Beauregard Truppen. (Schw. M.) 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 16. Auguſt. [Tagesbericht.] 

a Der großartige Bau, welchen die königl. Univerſi⸗ 
tät am Ende der Schuhbrücke ausführen will, ſoll weſtlich bis zum 
Unioerſitätsplatz (gegenüber dem Laboratorium) ſich erſtrecken und nörd⸗ 
lich von der Promenade an der Burgbaſtion (Eisberg) begrenzt werden. 
(S. das Morgenbl. der geſtr. Bresl. Ztg.) Um dieſen Bau ausfüh⸗ 
ren zu können, muß ein kleines Gäßchen (das ſog. Rabbinergäßchen) 
von 7 bis 8 Fuß Breite, welches bis jetzt wenig benutzt und in letz⸗ 
ter Zeit mit Brettern verſchlagen war, an die Univerſität abgetreten 
werden. Die Debatte hierüber gab in der geſtrigen Sitzung der 
Stadtoerordneten zu mancherlei Vorſchlägen Veranlaſſung. Es ſollte 
zwiſchen dem Laboratorium und dem neuen Prachtgebäude ein hüb⸗ 
ſcher Platz geſchaffen, die Burgbaſtion (Eisberg) raſirt und von den 
Oderbrücken bis zu der neuen Sandbrücke eine Fahrſtraße längs 
dem Oderufer angelegt werden. Dieſe Fahrſtraße würde nicht allein 
dem Verkehr ſehr zu ſtatten kommen, ſondern auch einem viel beklag⸗ 
ten Uebelſtande vorbeugen, indem die Vorträge in den Hörfälen der 
Univerfität dann nicht mehr durch das fürchterliche Wagengeraſſel ges 
ſtört werden würden. Da dies Projekt, fo ungemein es ſich durch die 
daraus entſprießenden Vortheile empfiehlt, aber nicht allein die Abtra⸗ 
gung der Burgbaſtion, ſondern auch die Wegſchaffung des zweiten 
Waſſerhebewerkes (Matthiaskunſt) bedingt, letzteres jedoch nicht ge⸗ 
ſchehen kann, fo lange nicht die Ausführung des neuen großen zwei⸗ 
ten Waſſerhebewerkes beendet iſt — ging man auf dieſen Vor⸗ 
ſchlag nicht weiter ein. Wahrſcheinlich dürfte dieſer Plan erſt ſpäter, 
wenn man ernſtlich an Herſtellung maſſiver Oderbrücken denkt, wie⸗ 
der aufgegriffen werden. — Dagegen hielt man einen anderen Vor⸗ 
ſchlag für geeigneter, um ihn dem Magiſtrat zur Erwägung zu em⸗ 
pfehlen. Das neue großartige Gebäude der Univerſität wird nämlich 
nicht an den Thurm, der ſchon jetzt in ſebr ſtörender Weiſe die Schuh⸗ 
brücke ſchließt, anſtoßen, ſondern es wird zwiſchen beiden eine Lücke 
von einigen Fuß bleiben. Da dies nicht dazu beitragen kann, die 
Uebelſtände, welche die durch den Thurm verengte Paſſage hervorruft, 
zu beheben, oder die Anſicht dieſer ganzen Partie zu verſchönern, ſoll 
der Fiskus, dem der Thurm gehört, angegangen werden, ihn zu ent⸗ 
fernen, wogegen die Stadt das daran ſtoßende kleine Häuschen (an 
der Matthiaskunſt Nr. 7) ankaufen und entfernen will. Hierdurch 
entſtände ein ſchöner weiter Ausgang der Schuhbrücke, der durch das 
neue Gebäude eine weitere herrliche Zierde erhalten würde. 

Endlich wird mit Ernſt zur Errichtung einer zweiten höheren 
Toͤchterſchule geſchritten werden. Die Stadt will aämlich die Grund⸗ 
ſtücke Nr. 26, 27, 28 auf der alten Taſchenſtraße (mit einer Front 
von 126 Fuß) für 22,000 Thlr. ankaufen und an dieſer Stelle ein 
neues Schulgebäude errichten. Die Vorderfront (nach der Straße zu) 
ſoll zu Gewölben und Wohngebäuden benutzt, in den Hof oder viel⸗ 
mehr Gartenraum, der ſich 142 Fuß tief erſtreckt, aber ein Flügelge⸗ 
bäude gebaut werden, in welches die Unterrichtszimmer der Anſtalt ge⸗ 
legt werden ſollen. Das Gebäude wird den Vortheil gewähren, daß, 
trotzdem es faſt mitten in dem angeſehenſten und belebteſten Theile 
der Stadt liegt, doch die Schulzimmer von dem Geräuſch und Trei⸗ 
ben des Verkehrs nicht berührt werden. Die Stadt kann dem Magi⸗ 
ſtrat für dieſe Ermittelung nur ſehr dankbar ſein. 

[Von der Univerſität.] Morgen wird behufs ſeiner Doctorpro⸗ 
motion in der philoſophiſchen 3 tät Herr Baul ingen über die in ſei⸗ 
ner Diſſertation chemiſchen Inhalts: „de origine aetheris formieici ex aethere 
oxalico“ aufgeſtellten Sätze mit den Opponenten Ernſt Dietrich, Dr. phil., 

mmerwahr, stud. phil., und Jul. Stein, stud. phil., disputiren. — 
us der geſtern ſchon erwähnten Disputationsſchrift des Dr. jur. H. Ban 
entnehmen wir, daß derſelbe ein Sohn des hieſigen Juſtiz⸗Raths Hayn iſt und 
bereits eine große überjeeifche Reife nach dem ſüdlichen Amerika gemacht hat. 
= Am 17. Auguft Abends um 5% Uhr findet in der kleinen Aula der 
hieſigen Univerſität die letzte Vorleſung des Herrn Dr. Groß⸗Hoffinger 
ſtatt. Entreebillets à 15 Sgr. ſind zu haben in den Buchhandlungen bei 
Graß, Barth u. Co. und Max u. Co. Ende der Vorleſung um 7 Uhr. 
Unſere Stadt zählt jetzt 54 Photographen, Daguerrotypiſten, Vitro⸗ 
typiſten ꝛc. ꝛc., von denen jedoch nur etwa 30 Ateliers beſitzen, während die 
übrigen die Abnahme der Bilder in ihren en oder im Freien bewir⸗ 
ken. Früher beſtand, als die Zahl der Photographen noch viel geringer 
war, ein n und Ref. hat es vielfach bedauern gehört, 
daß derſelbe eingegangen, um der lehrreichen Vorträge willen, die daſelbſt 
von wiſſenſchaſtlichen und talentvollen Männern gehalten worden ſind. Mit 
einer Neubildung dieſes Vereines würde außer den Vorträgen auch dahin 
u ſtreben ſein, daß, wie es bei dem Kunſtverein geſchieht, alle 2 Jahre Aus⸗ 
ſeuun en von photographiſchen Kunſtwerken veranſtaltet würden, was ſo⸗ 
wohl für die Fortbildung der Photographie als für das Renomme der Aus⸗ 
ſteller von großem Vortheil ſein würde. 

2 [Irrthum und Schadloshaltung. — Waſſerpartie.] Geſtern 
Abend war, in der irrthümlichen u das Stuwer'ſche Feuerwerk werde 
an demſelben Tage ſtattfinden, an welchem deſſen Ankündigung erſchienen, 
eine zahlreiche Menſchenmenge in Erwartung der Dinge, die da in die Höhe 
ſteigen ſollten, auf der Ziegelbaſtion verſammelt. Für den natürlicherweise 
ansbleibenden Augengenuß ward dieſelbe durch einen Ohrenſchmaus ent⸗ 
ſchädigt, indem ein Singverein im Rondel ſeine Lieder anſtimmte. 

Vorgeſtern Mittag ſaß es am Fuße der Ziegelbaſtion recht belebt aus, 
indem zwiſchen 1 und 2 Uhr eine heitere Geſellſchaft jeden Alters und Ge: 
ſchlechtes auf fünf Gondeln, bunte Flaggen an langen Stangen ausſteckend, 
und ein Muſikcorps voran, die Feſtordner mit rothweißen Roſen im Knopf⸗ 
loche i von dort aus ihre Luſtfahrt ſtromaufwärts antrat. 0 

— Ein den alten Breslauern wohlbekannter Garten — der „Seidel⸗ 
garten“ — feierte geſtern ſein 50 jähriges Jubiläum, weil es einmal die 
Zeit der Jubiläen iſt, und dieſes Jahr die Feſtivitäten beſonders im Schwunge 
ind. Nachdem im Jahre 1807 die Feſtungswerke an dieſer Stelle beſeitigt, 
etablirte ſich an deren Stelle, oder doch in unmittelbarſter Nähe, das Sei⸗ 
delgärtchen, welches ſeit ſeinem Beſtehen erſt den dritten Beſitzer hat; 
ein Beweis, daß es den Inhabern hier gut gefallen hat, und ſie hier ihre 
Rechnung gefunden haben. Das Gärtchen war geſtern feſtlich mit Fahnen 
und anderen Emblemen geſchmückt, und Abends glänzend erleuchtet. Von 
der Tribüne unter den gewaltigen, uralten Ulme erklangen die fröhlichen 
Weiſen einer Kapelle. Die Zahl der Stammgäſte war durch andere Anhän 
ger des Ehrwürdigen und Guten bedeutend vermehrt, es wurden Trinkſprüch 


1918 


— 


und Reden gehört und bezugreiche Lieder abgeſungen. Wirth und Gäſte — eine ſilberne Suppenkelle — nebſt dergl. Medaille — der Klemptnermeiſter 


ſchieden erſt ſpat, heide Theile mit einander herzlich zufrieden. 

— b Der Volksgarten hat Glück; auch geſtern war das Etabliſſe⸗ 
ment zahlreich beſucht. Das Vergnügungsprogramm brachte ein Doppel⸗ 
Konzert, die gymnaſtiſchen Darſtellungen der Geſellſchaft des Herrn Guth, 
Aufſteigen geroſtatiſcher Figuren und Ballons, das geflügelte Kalb, das 
Hydro⸗Orygen⸗Gas⸗Mikroskop ze. Beſonders zu erwähnen tft nur, daß in 
die Harmonien des Konzerts ſich einige Disharmonien, ausgeführt von 
Stöcken und Bierkufen miſchten, und zwar weil jene Harmonien zu 
lange auf ſich warten ließen und die Muſicirendeu zu lange Pauſen machen. 

* Vor einigen Tagen hatten ſich die Offiziere des 10., 50., 7. und 47. 
Regiments, welche bekanntlich früher nur 2 Regimentern angehörten, und 
zuſammen in Poſen ſtanden, zur kameradſchaftlichen Begrüßung und Er⸗ 
neuerung und Auffriſchung der alten Freundſchaft auf dem Fürſtenſtein ein 
Rendezvous gegeben. Die Zuſammenkunft verlief auf die heiterſte Weiſe; 
zahlreich vertreten waren namentlich die Offiziere des 10. Regiments wegen 
der Nähe ihrer Garniſonen, weshalb dieſelben auch größtentheils mit ihren 
Familien erſchienen. Erſt ſpät Abends trennte ſich die Geſellſchaft in der 
animirteſten Stimmung mit dem frohen Bewußtſein, einen überaus ange⸗ 
nehmen Tag verlebt zu haben. 


r. — Glogau, 15. Aug. [Schulnachrichte n.] Mit der heut ſtatt⸗ 
efundenen Schlußfeierlichkeit wurde das laufende Schuljahr des k. kath. Gymna⸗ 
Aums beendet, Das ausgegebene Programm enthält außer den vom Direktor 
Dr. Wentzel abgefaßten Schulnachrichten eine Abhandlung vom Oberlehrer 
Dr. Müller „Singulis disciplinis quotannis certamina; praemiorum pro- 
ponenda.“ — Im Laufe des Schuljahres beſuchten überhaupt 330 Schüler 
die Anſtalt, die Geſammtfrequenz im Sommer⸗Semeſter betrug 294, davon 
waren 212 kathol., 53 evangel. und 29 jüdiſch. Von den am 8. und 9. d. 
unter dem Vorſitz des Regierungs⸗ und Schulraths Dr. Stieve geprüften 
26 Abiturienten wurden 24 für reif erklärt, 5 Abiturienten wurde in Rück⸗ 
ſicht des günſtigen Ausfalls ihrer ſchriftlichen Arbeiten die mündliche Prü⸗ 
fung erlaſſen. Sämmtliche 3 Abiturienten des Oſtertermines erhielten eben⸗ 
falls das Zeugniß der Reife. — Die Ehrenbibliothek wurde durch Ge⸗ 
19755 und Ankauf auf 4115 Werke in 8845 Bänden gebracht; die Schü⸗ 
erbibliothek auf 2568 Werke in 4142 Bänden. Außerdem wurden der 


naturwiſſenſchaftliche, 0 auch die andern Sammlungen und Apparate für 
hiſtoriſchen u. ſ. w. Unterricht ekatsmäßig vermehrt. — 
Aus den 15 verſchiedenen Stiftungen erhielten unbemittelte, fleißige Schüler 


den geographiſchen, hi 


namhafte Unterjtügungen, jo. bekamen aus dem Convictorienfonds 88 Schü⸗ 
ler in vierteljährl. Raten 48, 40, 36, 24, 16 Thlr.; aus der Palm 'ſchen 
Stiftung erhielten 42 Schüler das Schulgeld erſtattet; aus der Bauch⸗ und 
Kröhn'ſchen, Ender'ſchen 14, aus der Dr. Beer'ſchen und Bamberg'ſchen 15 
Schüler u. ſ. w. Unterſtützungen, ſowie auch arme kranke Schüler ärztliche 
Pflege und Medikamente erhielten; außerdem verſchiedene namhafte Stipen⸗ 
dien, für beſondern Fleiß und gut gelieferte ſprachliche Arbeiten, worunter 
das der fürſtbiſchöfl. Heinrich's Stiftung von 50 Thlr. — Am 1. Juli 
feierte die Anſtalt das 50jährige Dienſtjubiläum ihres wackern Pedells, ‘Yo: 
ſeph Böſer, eines noch rüſtigen Veterans aus den Freiheitskriegen. Can⸗ 
didat Guſtav Schröter hielt fein Probejahr an der Anſtalt ab. — Die 
Zahl der wöchentlichen Unterrichtsſtunden war folgendermaßen vertheilt: 
Prima, Secunda, Tertia je 30, Quarta 28, Quinta 25, Sexta 22 und Sep: 
tima 21. — Das neue Schuljahr beginnt mit dem 27. September. 
Görlitz, 15. Auguſt. [Die Katze als 1 0 In dem 
unweit gelegenen Dorfe Horka entſtand vorigen Dinſtag in der Mittagſtunde 
durch die Naſchhaftigkeit einer Katze ein nicht unbedeutendes Feuer. Auf dem 
Herde des Bauergutsbeſitzers Schröter ſtand ein für die Mittagsmahlzeit be⸗ 


ſtimmter Topf mit Fleiſch, auf welchen eben eine Katze in dem Augenblicke 


ihre diebiſchen Eigenthumsanſprüche machen wollte, als die Köchin hinzu kam 


Um der verdienten Stafe zu entgehen, ſucht das naſchhafte Geſchöpf fein Heil 


in der Flucht nach dem Heuboden. Muthmaßlicher Weiſe iſt ſie dabei dem 
Feuer zu nahe gekommen, denn im nächſten Augenblicke, als fie ihr Aſyl er⸗ 
reicht hatte, ſtand daſſelbe in hellen Flammen. Zwei Bauergüter und zwei 
Gärtnernahrungen wurden, ſammt ſämmtlichen Erndtevorräthen, ein Raub 
et Wahrſcheinlich hat auch das Thier das Leben dabei einbüßen 
müſſen. 

Unſer Auguſt⸗Schießen iſt, vom heiterſten Wetter begünſtigt, in ge⸗ 
wohnter volksfeſtlicher Weiſe vorübergegangen. An Raritäten für das junge 
und alte ſchauluſtige Publikum fehlte es auch diesmal nicht; tanzende Bären, 
abgerichtete Affen, Kameele, Wachsfiguren und Kabinette, Acrobaten ꝛc. ſorg⸗ 
ten wetteifernd für das Amuſement. Vor All 


Wachsfiguren⸗Kabinet den größten Reiz in ſeinen marktſchreieriſchen An⸗ 
preiſungen entwickelte. Das Publikum drängte, beſonders des Abends, wo 
der Park ſein italieniſches Nachtkleid durch hunderte von Kienfeuern erhellt, 
zu Tauſenden luſtwandelnd die Buden und Zelte entlang und die rauſchenden 
— en. Stadt⸗Orcheſters erhöhten die freudige Stimmung der gedräng⸗ 
en Maſſen. 


D Grünberg, 14. Aug. a g.] Wir find den hieſigen Leſern 
dieſer Beitung eine Erklärung ſchuldig gegenüber den maßloſen Angriffen, 
die unſere Berichte im hieſigen „Kreisblatte“ erfahren haben. In gewiſſen 
Kreiſen waren die Beſprechungen, denen wir manche öffentlichen Angelegen⸗ 
beiten unterworfen haben — gelinde geſagt — „unbequem“ geworden. — 
Der Referent mußte alſo unſchädlich gemacht werden. Unſeren früheren 
Berichten konnte man aber Nichts als zu große Reichhaltigkeit vorwerfen, 
was in den Augen unbefangener Leſer und in denen der Redaction ſchwer⸗ 
lich ein Verbrechen geweſen iſt. — Da geſchah es, daß wir die an ſich ganz 
harmloſe Nachricht brachten, daß ein beim Königsſchießen mit dem Kletter⸗ 
baum gefallener Knabe — nach einem in der Stadt allgemein verbreiteten 
Gerücht — ſein Leben verloren hätte. Wir berichtigten dieſe Nachricht 
aus eigenem Antriebe, ehe wir noch Kenntniß von dem gegen 
uns verbreiteten Angriff hatten, was die geehrte Redaction wird 
beſtätigen können“). Eine Abſicht, zu beleidigen, oder eine doloſe 
Malice lag uns alſo erſichtlich fern! — Wir berichteten ferner der 
Wahrheit getreu — ohne jedes Raiſonnement — daß das hieſige 
„Kreisblatt“ den Wahlaufruf der „Kreuzzeitung“ an der Spitze feiner letzten 
Nummer gebracht habe. Es iſt daher erfunden, wenn man uns hierin 
„„Bemerkungen über den etwaigen Ausfall der Wahlen““ unterſtellen will. 
— Wie man endlich den Muth haben kann, unſere Nachricht zu demen⸗ 
tiren, daß „der Turnverein keine großen Gönner beſitzen ſoll“, begreifen 
wir nicht. Iſt dies doch in der erften Verſammlung deutlich genug ausge⸗ 
ſprochen worden (f. Rettungsverein), und benutzt doch der Gegner ſelbſt dieſe 
Gelegenheit dazu, die „beſtimmte Erwartung“ auszuſprechen, daß man den 
Turnverein ſeitens der Behörden wohl fördern werde, und ſcheint es doch 
alſo, daß er ſo einen gewiſſen Druck auf die bevorſtehenden Berathungen 
in dieſer Hinſicht ausüben möchte. Was die unterlaſſene Erwähnung des 
Kinderſchützenfeſtes betrifft, jo wird die geehrte Redaction uns beſtätigen 
können ), daß wir einen Bericht darüber einſandten, daß die Redaction den: 
ſelben aber ſortfallen ließ, weil eine politiſche Zeitung für derlei provinzielle 
Unerheblichkeiten keinen Raum haben kann. — Was nun die Artikelſchreiber 
ſonſt noch in ihrer Ausdrucksweiſe leiſten, übergehen wir füglich mit Still: 
ſchweigen, weil wir in dieſem Kampfe jedenfalls den Kürzeren ziehen müß⸗ 
ten, da wir nicht gewöhnt ſind, mit ſolchen Waffen zu kämpfen. 


) Was hiermit geſchieht. D. Red. 
**) Geſchieht ebenfalls. D. Red. 


—1— Neuſalz, 15. Auguſt. [Jubelfeſt. — Fortſetzung.] Am 
Dinſtage wurde Früh um 5 Uhr Novelle geſchlagen; um 7 Uhr hie in: 
zwiſchen angelangte grünberger Gilde — welche ihr Kommen erft zu Dinſtag 
zugeſichert hatte — in gleicher Weiſe wie die anderen Gilden am vergan⸗ 
enen Tage feſtlich eingeholt und nunmehr das Schießen um die Ehrenpreiſe 
fen ale Um 9 Uhr Vormittags fand ein gemeinſchaftliches Frühſtück ſtatt, 
ei welcher Gelegenheit die Gäſte mit Bowle bewirthet wurden. Bei dem 
im Schützenzelte arrangirten Diner betheiligten ſich über 300 Perſonen. 
err Landrath zur Megede brachte mit dem erſten Toaſt unſerm theuren 
Landesherrn das Hoch, und es bedarf keiner Erwähnung, daß begeiſtert die 
Verſammlung in dieſes Hoch einſtimmte. Herr ae e Gläſer nahm 
für die deutſche Freiheit und Einigkeit das Wort und der Beifallsſturm, 
dem Redner und der Sache geltend, wollte nicht enden. Der Führer der 
freiſtädter Gilde, Herr Schornſteinfegermeiſter Grunwald, ergriff das Wort 
auf die Jubelgilde in ungemein anſprechender Weiſe, als Erwiderung des 
von dem Herrn Dr. Pietſch ausgebrachten Toaſt als Begrüßung aller 
Gäſte. Herr Bürgermeiſter Jokiſch aus Neuſtädtel ſprach in anregender 
Weiſe über den Geiſt, welcher in der deutſchen Sache ruht. Herr Buchdrucker 
Sauermann aus Freiſtadt brachte die Begründung eines ſchleſiſchen Bro: 
vinzial⸗Schützen⸗Vereines in Vorſchlag. Nach beendeter Tafel wurde 
das Schießen bis zum Anbruch der Nacht fortgeſetzt, indeſſen vermochte die 
neuſalzer Gilde, da fie den Gäſten den Vorrang eingeräumt hatte, nicht 
mehr in die Schranken zu treten. Die Reſultate des Schießens ſind: der 
erſte Preis, beſtehend in einem werthvollen ſilbernen Pokal und einer golde⸗ 
nen Medaille errang der Glaſermeiſter Eichner aus Glogau; den zweiten 


em waren es die von der dres⸗ 
dener Vogelwieſe übergeſiedelten Holländer, welche durch ihre gymnaſtiſch⸗ 
acrobatiſchen Productionen ſehr befriedigten, während das vielgeprieſene 


zu führen. 


Below aus Freiſtadt; — die zweite Ritterwürde erwarb nebſt einer ſilber⸗ 


nen Medaille und einer Geldprämie der Kaufmann Walter aus Sprottau, 
Die verſchiedenen Gilden wurden vertreten durch 8 Schützen aus Liegnitz; 
20 aus Neuſtädtel; 35 aus Glogau; 18 aus Primkenau; 4 aus 
Kotzenau; 44 aus Sprottau; 41 aus Freiſtadt; 20 aus Warten⸗ 
berg; 33 aus Beuthen; 43 aus Grünberg; 8 aus Chriſtiansſtadt: 
aus Wigandsthal, in Summe durch 275 Schützen. Um 8 Uhr Abends 
erfolgte der ſolenne Einmarſch in die hellerleuchtete Stadt. Einen hübſchen 
Anblick gewährten während des Vorbeimarſches vor der Apotheke die viel⸗ 
farbigen bengaliſchen Flammen. Ein großartiger Ball beſchloß die allge⸗ 
meine Feſtlichkeit. — Viele Tropfen: find gefloſſen in dieſen Tagen: Wein 
nach innen, Schweiß nach außen. Die grünberger Gilde brachte ein ge⸗ 
müthliches Stückfaß mit, gefüllt mit ſchönem Naß, gewachſen auf ſchleſiſchem 
Boden, und wahrlich es konnte wetteifern mit Sorten, welche von weit her: 
kommen und große Namen tragen. An Volksbeluſtigungen mannichfacher 
Art feblte es nicht. Carrouſel, Panorama, Figurentheater boten der Menge 
ergötzliche Abwechſelungen, Wein⸗ und Würfelzelte ihre Erfriſchungen und 
Gelegenheit, ſich dem Glück in die Arme werfen zu können. Das herrlichſte 
Wetter begünftigte das Feſt, und durchweg gab ſich ungebundene Fröhlich⸗ 
keit, aber auch anerkennenswerthe Haltung kund. Auch nicht der kleinſte 
Unfall oder irgend eine Störung trat ein. 

—a— Sagan, 15. Aug. Die Erndte des hieſigen Kreiſes wäre bei⸗ 
nahe eine vortreffliche zu nennen, wenn nicht auch bei uns viele Ortſchaften 
von Hagelſchlag hart betroffen worden. An den Kartoffeln hat ſich noch 
keine Krankheit gezeigt; ſie verſprechen einen reichlichen Ertrag. — Das 
biefige Gymnaſium hat auch beim Schluß des Semeſters mit dem Schul: 
Programm feinen Erndte⸗Bericht geliefert und durch die vor den großen 
Ferien üblichen Examing, den nöthigen „Ausdruſch“ angeſtellt, um zu ſehen, 
welche Körner der von ihm ausgeſtreute Samen des Geiſtes geliefert. Bei 
den bedeutenden Anſprüchen, die man hier macht, it das Refultat ein ſehr 
erfreuliches; die 5 Abiturienten — einer war vor der Prüfung zurückgetre⸗ 
ten — haben ſämmtlich das Zeugniß der Reife erhalten. Das erwähnte 
Programm enthält von Herrn Gymnaſial⸗Director Dr. Flögel einen ſehr 
inſtructiven Artikel über die Entſtehungsgeſchichte des hieſigen Gymnaſiums, 
das bekanntlich von Jeſuiten begründet worden, die, wie man ſie auch an⸗ 
fechten mag, doch „omnia ad majorem Dei gloriam“ zu I 45 und zu leh⸗ 
ren verſtanden. — Die ſaganer Landſtraßen waren einſt, durch die raſt⸗ 
loſen Bemühungen des verſtorbenen Landraths v. Skal, berühmt; ſeitdem 
haben fie, wie kluge Dachſe von ihrem Fette gezehrt und ſich für „unver: 
beſſerlich“ gehalten. Jetzt endlich wird mit der Chauſſirung von 3 Straßen 
des Kreiſes vorgeſchrikten und wir wünſchen, daß damit fortgefahren werde. 


& Jauer, 15. Auguſt. [(Zur Tageschronik.] In dieſen Tagen iſt 
das ſchöne Gut Groß⸗Peterwitz, „ Stunde von hier, für den Preis von 
195,000 Thlr. in den Beſitz Sr. Hoheit des Fürſten Hohenzollern in Löwen⸗ 
berg, übergegangen. Seit einer Reihe von Jahren hatte der in okonomiſchen 
Kreiſen wohlbekannte Oberamtmann Borrmann daſſelbe in Pachtung. An 
die Beſitzveränderung knüpfen wir Städter die Hoffnung, daß der dortige 
Brauereigarten, einſtmals ein beliebter und vielbeſuchter Beluſtigungsort, wie⸗ 
der comfortabel RA: werden möchte. In dem, wegen ſeiner herrlichen 
Lage bekannten Moisdorf, welches vor drei Jahren der Kammerherr 
v. Pritkwitz ankaufte, naht ſich der Neubau eines großartigen Schloſſes 
ſeinem Ende. Daſſelbe iſt eine Nachbildung des herzoglichen Luſtſchloſſes in 
Sibyllenort, natürlich en miniature, und it für die ganze Gegend eine 
bauliche Zierde. Die Ausführung hatte der hieſige Maurermeiſter Metzner 
übernommen. — In dieſem Sommer iſt hier viel gebaut worden und immer 
noch giebt man einer Menge von Häuſern einen neuen Anſtrich, ſo daß un⸗ 
ſere Stadt einen recht freundlichen Eindruck macht. 


N Reichenbach, 16. Aug. [Seltene Gäſte.] Unſere Stadt diente 
geſtern einer Schaar leichtbeflügelter Gäſte zum Nachtaufenthalt. Gegen 7 
Uhr Abends erſchien nämlich eine mehrere Hunderte zählende Schaar 
Störche über unſerer Stadt, welche von den Dächern der katholiſchen Pfarr 
kirche und der Häuſer auf den angrenzenden Straßen Beſitz ergriff. Es 
war originell anzuſehen, wie die Vögel gravitätiſch auf einem Bein ſtehend, 
ſich in ihren erhabenen Marſchguartieren einrichteten. — Der Firſt der ka⸗ 
thol. Pfarrkirche war förmlich ſymmetriſch 15 Ebenſo hatten ſich auf 
den Schornſteinen der Häuſer in der Regel 3 Gäſte einquartirt. Heut Früh 
ſetzten unſere Gäſte ihre Reiſe fort. 


. = Wünſchelburg, 14. Auguſt. Zu den intereſſanteſten Gebirgspunkten 
von ganz Norddeutſchland gehört unſtreitig die Heuſcheuer mit den dicht⸗ 
bewaldeten Abhängen, den koloſſalen Sanßſteinfelſen und Gebilden, mit der 
prächtigſten Ausſicht über die Gauen der lieblichen Grafſchaft Glaz, des an⸗ 
muthigen, braunauer Ländchens, und einer Fernſicht weit ins Schleſierland 
hinein. Der Beſuch der Heuſcheuer von Naturfreunden und Touriſten if! 
ein zahlreicher, troßdem er mit großen Schwierigkeiten verknüpft iſt, da 
man nur von einer Seite, von Reinerz aus zu Wagen nach Karlsberg 
gelangen kann. Die Frequenz wird eine ganz andere werden, wenn der 
projektirte Chauſſeebgu über das Heuſcheuergebirge zur Ausführung ge⸗ 
langt. Es iſt unbeſtreitbar, daß die Fortſetzung der Reichenbach⸗Neu⸗ 
rode⸗Wuünſchelburger Chauſſee über die Heuſcheuer nach Cudowa und 
Sakiſch zum Anſchluß an die Lewin⸗Nachoder⸗Straße Bedeutung und Wich⸗ 
tigkeit nicht nur für einen Theil der Graſſchaft Glaz, ſondern für die Pro: 
vinz hat; denn ſie iſt die kürzeſte Linie von Breslau nach Prag. Die Vor⸗ 
arbeiten ſind bereits geſchehen. Die projektirte Strecke hat eine Längenaus⸗ 
dehnung von 2% Meilen, & deren Bau 46,000 Thlr. erforderlich ſind. Es 
iſt dies eine unbedeutende Summe, wenn man bedenkt, daß die Chauſſee 
eine der intereſſanteſten Gebirgsſtraßen des Staates wird. Auch dürfte die 
Beſchaffung der Geldmittel nicht beſonderen Schwierigkeiten unterliegen. Zu 
der mit Recht zu hoffenden höchſten Staatsprämie treten große Opfer von 
en nicht nur an unentgeltlicher Abtretung des nöthigen Terrains, 
ondern auch an zugeſicherten Geldbeiträgen. Ein am 9. d. Mts. gewähltes 
Comite, beſtehend aus den Herren Graf L. v. Pfeil auf Hausdorf, Graf 
M. v. Pilati in Schlegel, Grubendirektor Mehner in Neurode, Kommer⸗ 
zienrath Kramſta auf Tſcherbenei und Cudowa, Kaufmann Hartmann 
in Cudowa, Bürgermeiſter a. D. Kunerth, Buürgermeiſter⸗Amtsverweſer 
Me A er, Rathmann Gritzehauch und Stadtverordneten⸗Vorſteher Bartſch 
in Wünſchelburg wird das Bauprojekt ernſtlich in die Hand nehmen und 
für die Ausführung thätig ſein. Gewiß wird allen, die für die Sache wirken 
und zum Gelingen des in Angriff genommenen Werkes beitragen, der Dan 
einer zahlreichen armen Bepölkerung, der dadurch eine Arbeits⸗ und Ver⸗ 
dienſtquelle geöffnet wird, nicht ausbleiben. 


Ratibor, 15. Aug. N chiedenes.] Kaum ſind die Vorunter⸗ 
ſuchungen gegen die zu Katſcher entdeckten Falſchmünzer zu Ende gelangt, 
als auch ſchon die Thätigkeit der Behörden in der Verfolgung eines neuen 
Verbrechens in Anſpruch genommen wird, deſſen Urheber und Theilnehmer 
die Anfertigung falſcher Eiſenbahn⸗Billets der k, k. Fertinands⸗Nord⸗ 
bahn (und zwar fogenannter Schnellzugsbillets von Wien nach Berlin) ver: 
ſucht zu haben, beſchuldigt werden. Einer der Theilnehmer iſt in Altona, 
woſelbſt einem Buchdrucker der Druck der Billets aufgegeben werden ſollte, 
auf die Anzeige des betreffenden Buchdruckers feſtgenommen worden, der 
andere hat das Weite geſucht; der erſtere iſt aus dem pleſſer, der andere 
aus dem ratiborer Kreiſe, — Bei der Grundſteuer⸗Regulirung iſt für den 
Kreis Ratibor der königl. Landrath Hr. v. Selchow zum Veranlagungs⸗ 
Commiſſarius berufen worden, und zu Mitgliedern der demſelben zur Seite 
ſtehenden Veranlagungs⸗Commiſſion der Kreis⸗Deputirte Hr. v. Skrbensky, 
die Rittergutsbeſitzer v. Gellhorn, Adolph, Metzner, v. Wrochem, 
die Erbrichter Maiß und Hain und der Gutspächter Bauer, als Erſatz⸗ 
männer der Erbrichter Schwenzner und Hausbeſitzer Adametz gewählt 
reſp. berufen worden. Hr. v. Skrbensky hat die Wahl indeß nachträglich 
abgelehnt. — Bei Veranlaſſung der Feier der goldenen Hochzeit des Kauf⸗ 
mann Schleſinger'ſchen Ehepaares hierſelbſt iſt von dem Jubelbrailpaat 
den hieſigen chriſtlichen ſowie jüdiſchen Damen ein Geſchenk von je 50 Thlr. 
verabreicht worden. — An demſelben Tage — dem 14. d. M. — feierten 
die Kaufmann Lubowskpſchen Eheleute zu Hultſchin gleichfalls ihre gol⸗ 
dene Hochzeit und hatte letzteres Brautpaar die Freude, den Hrn. Rabbiner 
Dr. Geiger aus Breslau die gottesdienſtlichen Funktionen dieſer Feier 
ausführen zu ſehen. — Am 13. d. M. folgte die J. Eskadron des Schleſ. 
Ulanen⸗Regiments Nr. 2 dem einige Tage vorher in die Nähe von Grott⸗ 
kau behufs Theilnahme an dem Manöver der 11. Diviſion abmarſchirten 
3. Bat. des 3. Oberſchleſ. Inf.⸗Regts, Nr. 62. Ein Commando des 1. Bat. 
4. Oberſchleſ. Inf.⸗Regts. Nr. 63 verſieht inzwiſchen hier den Wachdienſt. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Am 20. d. M. findet das 
Abiturienten⸗Examen an unſerer Realſchule unter Vorſitz des Hrn. Schul⸗ 
raths Dr. Scheibert ſtatt. Die Zahl der Abiturienten iſt 5, da einer frei⸗ 
willig zurückgetreten iſt. Herr Reg⸗Rath v. Wegnern iſt hier, um den 
Vorſitz bei der gegenwärtig ſtattfindenden Prüfung der Gewerbeſchule 


+ Bunzlau. Unſer „Niederſchleſ. Cour.“ enthält eine intereſſante 


Schilderung des Spazierganges, welchen die Lehrlinge der Handwerker⸗Fort⸗ 
bildungsſchule am vorigen Sonntage unternommen haben. Ebenſo eines 


Nr. 


am 12. d. M. improviſirten Feſtes, welches die drei Vereine: Liedertafel, 
Feuer⸗Rettungs⸗Verein und Turnverein zur Feier des Geburtstages des 
Turnvaters Jahn ausgeführt haben. 0 f 5 

o Liegnitz. Unſer Regierungsbezirk zählt gegenwärtig 28 Diöcefen, 
355 Parochien mit 418 Geiſtlichen und 931 Schulen mit 1296 Lehrern. 
Die größte Dibeeſe iſt Hirſchberg (22 Parochien), die kleinſte Jamer (9 
Parochien). Die größten Gemeinden find: Görlitz, Glogau und Hirihberg 
mit reſp. 24,628, 13,133 und 12,800 Seelen und je 5 Geiſtlichen. 94 Ge⸗ 
meinden ſind unter 1000 Seelen, und die kleinſten ſind: die reformirte 
Gemeinde zu Glogau (100 S.), Liebenthal, Dibe. Löwenberg II. (184 S.), 
Wang, Did c. Hirſchberg (253 S.), Geierswalde, Dive, Hoyerswerda (338 ©.) 
und Tauchnitz, Diöc. Görlitz I. (397 S.). } 7858, a 

# Oppeln. Auch in unſerem Regierungsbezirke wird die kleine Jagd 
am 24. Auguſt eröffnet werden. 8 4 P 

Trackenberg. Der Eröffnung des evangel. Gottesdienſtes in dem 
benachbarten Corſenz ſteht nun faſt kein Hindernß mehr im Wege. Der 
Kirchbau iſt ſoweit vollendet, daß die Einweihung der Kirche in kürzeſter 

riſt erfolgen könnte. Das Pfarrhaus, ſchon ſeit 3 Jahren fertig, iſt von 
euem wohnlich eingerichtet worden und bereit, jeden Tag den ſchon im 

April d. J. erwählten Paſtor, Diakonus Renner aus Sulau, aufzuneh⸗ 
men. Drei Glocken, von Herrn Voß sen. in Stettin gegoſſen, wurden be⸗ 
reits am 15. Mai d. J. feſtlich eingeholt und durch Paſtor Schwedler 
aus Trachenberg geweiht. Die Orgel, von den Orgelbaumeiſtern Gebrüder 
Theodor und Louis Walter aus Guhrau erbaut, wurde am 29. v. M. 
übergeben und abgenommen. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

ORawitſch, 15. Auguſt. [Communal⸗Wahlen. — Trottoir⸗ 
legung. — Meinhardt'ſche Operngeſellſchaft.] Der Circular⸗Erlaß 
des Herrn Miniſters des Innern, betreffend die etwa wünſchenswerthen 
Aenderungen der revidirten Städte⸗Ordnung von 1853, insbeſondere bezüg⸗ 
lich der Wahlen, iſt auch unſerm Magiſtrate zur gutachtlichen Aeußerung zu⸗ 
gegangen, und der geſtern zu dieſem Zwecke berufenen Stadtperordneten⸗ 
Verſammlung vorgelegt worden. Wie ſich ſchon in dem Erſcheineu faſt 
ſämmtlicher hier anweſenden Mitglieder der Verſammlung ein reges Inter⸗ 
eſſe für dieſe Angelegenheit zu erkennen gab, fo zeigte auch die Abſtimmung, 
wie einmüthig man das jetzt übliche Dreiklaſſen⸗Wahlſyſtem beſeitigt, und die 
Bezirkswahlen der alten Städteordnung von 1808 wiederhergeſtellt zu ſehen 
wünſche. Ebenſo erklärte ſich die Verſammlung hinſichtlich des Wahlmodus 
einſtimmig für Wiederherſtellung des früheren Stimmgebens 
durch Stimmzettel. Möchten die gutachtlichen Aeußerungen über dieſe 
Angelegenheit überall in gleichem Sinne ausfallen und die Erfüllung des 
allgemein kundgegebenen Wunſches zur Folge haben, ſo würden wir dieſe 
Aenderung, obwohl ſie eine Rückkehr zum Alten wäre, dennoch als einen 
Fortſchritt zum Beſſern freudig begrüßen. Vielleicht könnten wir daran die 
Hoffnung knüpfen, daß ebenſo bei den Wahlen der Wahlmänner und Ab⸗ 
geordneten an der Stelle der ſo peinlichen öffentlichen Abſtimmung der frü⸗ 
here Wahlmodus durch Stimmzettel wieder eingeführt werden möchte. — 
Ein für unſere Stadt ſehr erfreulicher Fortſchritt iſt das Legen von Trot⸗ 
toirs, welches in dieſen Tagen auf der einen Seite des Ringes begonnen 
hat, und hoffentlich um ſo eher einen raſchen Fortgang nehmen wird, da 
den betreffenden Hausbeſitzern ein Drittheil der dazu erforderlichen Koſten 
aus Communalmitteln erſtattet wird. Mochte ſich hieran auch die Entfer⸗ 
nung der Freitreppen ſchließen, durch welche beſonders in einigen unſe⸗ 
rer Straßen der Bürgerſteg ungebührlich beengt iſt. — Ein uns ſelten ge⸗ 
botener muſikaliſcher Genuß ſteht uns in nächſter Zeit bevor, indem der 
Theater⸗Director Meinhardt aus Groß⸗Glogau mit ſeiner Opern⸗Geſell⸗ 
ſchaft und eigenen Kapelle, die beide ſehr Tüchtiges leiſten ſollen, morgen 
hier einzutreffen und demnächſt 16 Opern⸗Vorſtellungen zu geben gedenkt, 
für welche er unter ſehr billigen Bedingungen ein Abonnement eröffnet hat. 
Obwohl die gegenwärtige heiße Jahreszeit für dergleichen Vergnügungen 
nicht günſtig iſt, ſo wird ſich denſeſben dennoch hoffentlich um ſo mehr Theil⸗ 
nahme zuwenden, da wir jetzt durch die Abweſenheit unſerer Militäxrkapelle 
während der Manöverzeit ſonſt faſt aller öffentlichen muſikaliſchen Genüſſe 
entbehren müßten. 


= Aus dem Kreiſe Schildberg, 13. Auguſt. Die Ernte iſt nun 
zum größten Theil beendet und hat dieſelbe alle Cunartungen übertroffen, 
um jo mehr, als das Frühjahr durch die lang andauernde kalte Witterung 
Befürchtungen hervorrief. Man kann wohl ſagen, daß ſeit acht bis zehn 
Jahren keine ſo reiche und volle Ernte, wie dies Jahr, geweſen iſt. Die 
Scheunen können die Gaben des Himmels nicht in ſich ee und faſt jedes 
Dominium hat mehrere Schober aufſtellen müſſen. Auch ſtehen die Kartof⸗ 
feln prachtvoll und verſprechen eine große Ausbeute. 1 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Das 30. Stück der Geſetzſammlung enthält unter 8 
Nr. 5414 das Privilegium wegen Maite auf den Inhaber lautender Ob⸗ 

ligationen des Verbandes zur Regulirung der oberen Unſtrut von Mühl⸗ 

url und Merxleben in den Kreiſen Mühlhaufen und Langenſalza, im 

etrage von 100,000 Thalern. Vom 22. Juni 1861; unter 

Nr. 5415 den allerhöchſten Erlaß vom 29. Juni 1831, betreffend die Ver⸗ 
leihung der ace Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung der 
Chauſſeen 1) von Schippenbeil nach Domnau, 2) von Domnau nach 
A 3) von Friedland nach Bahnhof Tapiau im Regierungsbezirk 
königsberg, unter k l 
5416 den allerhöchſten Erlaß vom 29. Juni 1861, betreffend die Ver⸗ 
leihung der ſiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung 
der Gene de ch von Lobberich an der Crefeld⸗Venlober Bezirks⸗ 
ſtraße, über Dornbuſch nach Süchteln an der Vierſen⸗Aldekerker Bezirks⸗ 
ſtraße, im Kreiſe Kempen, Regierungsbezirk Düſſeldorf; unter 
5417 den allerhöchſten Erlaß vom 29. Juni 1861, betreffend die Geneh⸗ 
migung des von den Actionären der magdeburger Privatbank in der 
Generalverſammlung vom 20. März 1861 gefaßten Beſchluſſes wegen 
Abänderung der Beſtimmungen des § 61 des am 30. Juni 1856 aller: 
höchſt beſtätigten Geſellſchafts⸗Statuts; unter 1 
5418 das Privilegium wegen Ausgabe neuer auf den Inhaber lauten⸗ 
der duisburger Stadt⸗Obligationen zum Betrage von 150,000 Thalern. 
Vom 5. Juli 1861; unter 8 5 2 
5419 den allerhöchſten Erlaß vom 5. Juli 1861, betreffend die Verlei⸗ 
hung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung einer 
Gemeinde⸗Chauſſee von der köln⸗luxemburger Bezirksſtraße in Roggen⸗ 
dorf über Mechernich, Breitenbenden, Vuſſem, Weyer, Zingsheim und 
Engelgau nach Tondorf, an der köln ⸗trierer Bezirksſtraße im Kreiſe 
Schleiden, Regierungsbezirk Aachen, und unter 
Nr. 5420 die Beſtätigungs⸗Urkunde, betreffend einen Na zum Statut 
der Rhein⸗Nahe⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. Vom 26. Juli 1861. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


London, 13. Auguſt. [Baumwolle.] Das Geſchäft in Liverpool 
war ſeit dem 5. d. weniger Lesen und beſchränkte fih für dieſe Woche auf 


Nr. 


Nr. 


63,080 B., wovon 32,270 fürs Inland, 11,610 zur Ausfuhr und 19,200 B. 


auf Meinung. Die Avance war 4 4. in amerik. Sorten in den etſten Tagen 
behauptete ſich gegen Ende nicht völlig, dagegen für Mako und Braſil. 
Fair Georgia ſchloß 8%, Mobile 8%, Louiſiana 9% gegen 6%, 7 u. 7% d., 
middling 80876, 1920 54—6%, fair Surat 6 gegen 4 J. Vorrath am 
8. d. 988,900 B. (709,840 amerk. und 207,610 oftind) gegen 1,203,280 B. 
(4,035,820 amerik. und 94,770 oſtind.) vor 12 Monaten. Anfuhr dieſer 
Woche 21,530 B. Am 9., 10. und 12. und heute gingen reſp. 8.00, 8000, 
7000 und 7000 Ballen uu. 

In Newyork 31. Juli war der Artikel faſt um % e. höher G0 ale 
midbling 16½—17. nfubr ſeit 1. Septbr. in den Häfen 3,680,000 gegen 
4,444,000 B. Ausfuhr 3,130,000 gegen 3,717,000 B. Vorrath 56,521 B. 

egen 170,000 B. In Bombay 11, Juli, Preiſe 5-6 Rup. billiger. Die 
Bestände faſt nur geringere Qualität. 


„New⸗Nork, 30. Juli. Die Vorgänge der letzten beiden Wochen bes 
weiſen, daß die geprieſene Republik nicht für Kriegszeiten taugt und durch 
das böſe Treiben der Politiker leicht dem Ruin entgegengeführt werden kann. 
Im Handel herrſcht wieder große Mißſtimmung, und Fonds ſind weſent⸗ 
lich niedriger, Geld aber bleibt abundant. Die Erwartung hoher Zölle er 
hält Kaffee, Zucker und Gewürze in ſteigender Richtung; Häute bleiben ver: 
nachläſſigt, und auch Metalle find flauer. Der Export von Getreide bleibt 
ſehr lebhaft und die niedrigen Preiſe befeſtigen ſich, da immer ſtärkere Con⸗ 
tinental⸗Ordres mit der Frage für England in Concurrenz kommen. 

Die commerzielle Situation des Landes giebt auch für Europa Stoff zum 
Nachdenken. Die Baumwoll⸗Induſtrie wird mit immer höheren Preiſen be 
droht, die Conſumtion dieſes Landes iſt, namentlich was europ. Manufacte 
betrifft, auf ein Minimum reducirt, unſere Exportfähigkeit dagegen, welche 

(Fortſetzung in der Beilage.) > 
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